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Halle a. S., Sonnabend den 14. November 1891. 2. Jahrg.

An die Parteigenoſſen.
Der Parteitag in Erfurt hat, entſprechend dem Antrage

der zur Prüfung der Angelegenheit eingeſetzten NeunerKom
miſſion beſchloſſen:

An Redakteur Richard Baginski und Hausdiener Lambrecht
die Aufforderung zu richten, ihre Erklärung:

„daß ſie voll und ganz auf dem Boden des Flugblattes
der Oppoſition ſtehen und daß ſie nur das Eine an dem
ſelben auszuſetzen haben, daß die Sprache noch lange nicht
ſcharf und rückſichtslos genug ſei“

zurückzunehmen, andernfalls ſie nicht mehr als Parteigenoſſen
zu betrachten ſeien.

Jn Ausführung dieſes Beſchluſſes hat der Parteivorſtand
an die beiden Genannten die Aufforderung gerichtet, ſich zu
erklären. Letzteres iſt geſchehen Herr Lambrecht ſowohl wie
Herr Baginski haben es abgelehnt, die geforderte Erklärung
abzugeben.

Die Herren R. Baginski und Otto Lambrecht können des
halb nicht mehr als Parteigenoſſen betrachtet werden.

Berlin, 10. November 1891.
Der Parteivorſtand.

Die Frau und die Religion.
Es iſt wohl eine unleugbare Thatſache, daß das weibliche

Geſchlecht eine Hauptſtütze der Prieſterſchaft und der reli-
giöſen Verdummung iſt. Die Pfaffen haben es von jeher
meiſterhaft verſtanden, die Frauen in ihrem Sinne zu be-
arbeiten und nur wenige brachten es fertig, ſich aus dem
Banne der Kirche zu befreien. Der Grund hierzu iſt wohl
in der vernachläſſigten einſeitigen Erziehung, ſowie in der
untergeordneten Stellung zu ſuchen, die man von jeher mit
wenigen Ausnahmen den Frauen angedeihen ließ. Die ver
ſchiedenen Religionen wollen von einer Gleichberechtigung
der Frau mit dem Manne nichts wiſſen.

Die Brahminen Religion betrachtet das Weib als unrein,
macht ſie zur Sklavin des Mannes, mit deſſen Leichnam zu
ſammen ſich die überlebende Witwe verbrennen laſſen muß,
und die Proſtitution iſt religiös geheiligt. Die daraus
hervorgegangene reformierte Religion des Buddha hat daran
wenig geb ſſert. Jm Judentum konnte der Ehemann der
Frau einen Scheidebrief geben, wenn er ihrer ſatt war, aber
nicht die Frau dem Manne. Die Ehebrecherin wurde ge-
ſteinigt, aber nicht der Ehebrecher, und die Mädchen wurden
vom Vater verkauft wie eine Ware. Jm früheren Chriſten
tum wurde die Edbeloſigkeit für beſſer erklärt als die Ehe,
welche bloß als Einſchränkungsmittel der Lüderlichkeit galt;
dem Weibe wurde Gehorſam gegen den Mann, aber nicht
umgekehrt, zur Pflicht gemacht; den außerehelichen Kindern
wurde aaf zeitlebens Eheloſigkeit angeheftet und das betrogene
Mädchen für den Betrug des Mannes allein verantwortlich
gemacht von der Unlöslichkeit der Ehe und dem Prieſter
Cölibat mit ihrem Gefolge von Unſittlichkeit ganz zu ſchweigen,
wie beides in der katholiſchen Kirche noch beſteht. Der

Mohamedanismus erlaubt die Vielweiberei und würdigt das
Weib in jeder Hinſicht herab. Alle dieſe Religionen habenihren Urſprung in Aſien. Dort werden die Madchen mit

dem zwölften, elften, zehnten, ja neunten Jahre geſchlechtsreif,
alſo lange bevor mit dem Auswachſen des Körpers eine
gewiſſe Verſtandsreife eintreten kann, und mit dem zwanzigſten
Jahre ſind die verblüht, um alsdann wie ausgepreßte Zitronen
weggeworfen zu werden.

Um dieſen armen Geſchöpfen zu ihrer Menſchenwürde zu
verhelfen, haben die Vertreter aller dieſer Religionen bisher
nicht das Mindeſte gethan. Auch der Proteſtantismus, eine
den modernen Produktions- und Jnduſtrieverhältniſſen an
gepaßte Form der chriſtlichen Kirche, kann ſich deſſen nicht
rühmen. Wir ſehen, es liegt für das weibliche Geſchlecht
kein Grund vor, ſich der Kirche dankbar zu erweiſen, umſo
mehr wenn man erwägt, daß ſie alle diejenigen, welche die
Gleichberechtigung der Frau auf ökonomiſchem und politiſchem
Gebiete erſtreben, mit glühendem Haß verfolgt. Die Kirche
und ihre Vertreter ſind es geweſen, welche ſtets willig die
Hand dazu boten, wenn es galt, freiheitliche Bewegungen im
Volke zu erſticken. Selbſt Luther, der ſo vielgeprieſene
Reformator, iſt davon nicht freizuſprechen, wie die Geſchichte
des Bauernkrieges beweiſt.

Für den Sozialismus ſteht es grundſätzlich feſt, daß die
Stellung des Weibes mit dem Manne eine gleichberechtigte
ſein muß. Es folgt ihm das ſchon aus dem Begriffe der
Freiheit, welche nur dann ganz möglich iſt, wenn ſie jedem
leich ſehr zu gute kommt. Erſt wenn alle von der Geſellſchaft künſtlich geſchaffenen Hinderniſſe freieſter Anlage Ent-

wicklung und Bethätigung für jeden beſeitigt ſind, alſo auch
für jede Frau, kann von wahrer Freiheit und Menſchlich
keit die Rede ſein. Die Befreiung des Weibes von jeder
künſtlichen Schranke ihrer Rechte und Pflichten iſt ebenſoſehr
des Mannes und der Geſellſchaft, als ihretwillen notwendig.
Die Freiheit und das Glück in ſtets wachſendem Grade ſind
nur denkbar, wenn es kein Glied der Geſellſchaft mehr giebt,
welches ſich unterdrücken und beherrſchen läßt, und keines
mehr, welches unterdrücken und herrſchen will.

Dieſe Freiheit und Gleichheit predigt aber keine der
modernen Religionen. Die Freiheit, welche die chriſtliche
Religion will, läßt die Frau in ihrer Knechtſchaft, iſt ihr
zur wirklich freien Entwicklung hinderlich.

Frauen, welche für die Gleichberechtigung ihres Geſchlechts
in die Schranken treten, lernen dies ſehr bald erkennen und
werfen die Religion über Bord. Sie ſuchen mit den Himmel
hier auf Erden zu errichten und verzichten auf den jenſeits
verheißenen. Sie wollen dann den Schönheiten dieſer Erde
nicht mehr entſagen, ſondern ſie ſo genießen, wie es eines
Menſchen würdig iſt.

Ueberall wo die ſozialdemokratiſche Partei eine Macht ge-
worden iſt, ſehen wir die Frauen ſich mehr und mehr vom
kirchlichen Einfluß befreien. Der Klaſſenkampf, die Gegen
ſätze zwiſchen Kapital und Arbeit thun das Jhrige, um den
Arbeiterinnen die Augen darüber zu öffnen, weswegen die

Kirche vorhanden iſt und warum ihnenfvong deren Vertretern
Entſagung gepredigt wird. Die Frauen des Fabrik-Prole-
tariats der Großſtädte und Fabrikbezirke ſind daher durch
ſchnittlich die ſchlechteſten Kirchengängerinnen, weil ihnen die
Schule des Lebens, die nackte Wirklichkeit, die Lehren der
Kirche auf ihren wahren Wert oder Unwert für ſie erkennen
lehrt. Sie finden, daß es ſehr leicht iſt, den Armen Ent
ſagung aller irdiſchen Güter predigen, es aber in Zweifel
gezogen werden kann, ob die Vertreter der Kirche, die ſolches
thun, auch ſelbſt üben. Und wie oft zeigen ihnen ſelbſt die
Frauen der ſogenannten „hohen Geſellſchaftskreiſe“, wie ſie
über Religion denken und den Wert irdiſcher Güter zu ſchätzen
wiſſen. Hier wird die Religion oftmals wie ein Kleid ge
wechſelt, um materieller Güter wegen.

Trotzdem nun die Kirche bisher nicht das Geringſte gethan
hat, noch thut, um die Frau aus ihrer unterthänigen Stellung
zu befreien, ihr zur Gleichſtellung mit dem Manne zu ver
helfen iſt leider die größte Menge der Frauen heute noch
der Kirche zugethan.

Jede nach wirklicher Freiheit und Gleichheit ringende
Frau unterſuche, prüfe die Lehren der Kirche und ſie wird
finden, daß alle Religionen ihr eine untergeordnete, aber keine
gleichberechtigte Stellung im Leben einräumen.

Wer alſo frei ſein will, der werfe alles, was ihn daran
hindert, über Bord.

Volitiſche Aeberſtcht.
Unter den Petitionen, deren Beratung auf der Tages

ordnung der erſten Reichstagsſitzung nach der Wieder
eröffnung ſteht, beſitzen diejenigen über Reviſion des Wucher
geſetzes (Antrag: Ueberweiſung an den Reichskanzler), über
Beeinfluſſung der Gaſtwirte in bezug auf Verſammlungen durch
Amtsvorſteher und Landräte (Antrag: Ueberweiſung zur
Erwägung) und über Verleihung von Korporationsrechten an
Jnnungsausſchüſſe (Antrag: Uebergang zur Tagesordnung)
beſonderes Jntereſſe. Jn der Tagesordnung für die 120.
Plenarſitzung wird bemerkt: Für die nächſten Tages
ordnungen ſtehen unter anderem Material bereit: Die
Kommiſſionsberichte über das Krankenkaſſen- und das Tele
graphengeſetz. Demnächſt wird ferner der Reichshaushalts
Etat vorliegen.

Herr Auerbach berichtigt die neulich über ihn gebrachte
M ldung, daß Bebel vom Parteitag aus eine Depeſche des
Jnhalts an Engels geſchickt habe, „Auer habe eine Staats
anwaltſchaftsrede gegen die Oppoſition gehalten“, dahin, daß
es ſich nicht um eire Depeſche, ſondern um eine Poſtkarte
gehandelt habe, ſonſt ſei die Sache richtig. Auf Befragen er
klärt Bebel dem „Vorwärts“, daß er zwar von Erfurt aus
eine Anzahl Poſtkarten an Engels geſandt, ſich aber nicht
entſinnen könne, einen Satz, wie ihn der Herr Auerbach
unterſtellt, gebraucht zu haben. Jndes könne er auch nicht
b ſbwören, in ſeinen Bemw kungen zum Lobe der Auerſchen

11] Die Schwedin.
Erzählung von F. von Stengel.

Sie reichte dem Arzte die Hand, dankte für ſeinen Beſuch
und ſeine Teilnahme und bat ihn zu verzeihen, daß ſie ihn
und die Seinen gewiſſermaßen in ihr Geſchick verflocht.

Er wehrte ihr, indem er ſagte, er komme als Arzt zu ihr
und als ſolcher müſſe er für heute den Gegenſtand zu be
rühren ſtreng verbieten. Was er und ſeine Frau für ſie
thun könne, um ihr auf irgend eine Art ratend oder helfend
beizuſtehen, ſolle geſchehen, wenn ſie es wünſche. Habe ſie
ein näheres Anrecht auf das Kind, das ſie Sohn nennten,
ſo würden ſie das ihre opfern aber eine jede Uebereilung,
ein jedes leidenſchaftliche Drängen müſſe ſchon um des Knaben
willen fern bleiben. Es handle ſich ja hier nicht allein um
die, welche ein Anrecht an das Kind hätten, ſondern noch
mehr um dieſes ſelbſt, ſeine Wünſche und die ſeiner Frau
würden gern ſchweigen, wenn es ſich um das Wohl des
Kindes handle.

Dagmar mußte erkennen, wie edel dieſe Denkungsart war
und ihr beiſtimmen. Sie füge ſich ganz dieſem Ausſpruch,
ſagte ſie, und ſie habe Stina bereits gebeten, den Freunden
alles Thatſächliche mitzuteilen, damit ihr deren Rat zu teil
werden könne. Sie ſelbſt vermöge noch nicht über die Ver
gangenheit zu ſprechen und doch fühle ſie, daß ſie mit ihren
Enthüllungen nicht zögern dürfe. Vielleicht fänden ſie die,
welche ihr mit ſo viel Freundſchaft begegnet waren, deren
auch ferner nicht ganz unwert und blieben ihr nahe um des
Kindes willen.

„Erzähle ihnen alles, Stina,“ fügte ſie bei, als dieſe ſie
mit dem Doktor verließ, „verſchweige nichts, ſchone mich
nicht, nur ſo kann ich Vertrauen erwecken und erlargen.

Stina verſprach dies: aber welche Seele iſt im ſtande, in

die Tiefen einer andern zu dringen, die geheimen Triebfedern
ihrer Gedanken und Handlungen zu ergründen, zu urteilen,
zu richten, zu verdammen oder loszuſprechen Nur das
eigene Herz könnte Richter ſein über Thun und Laſſen des
eigenen Jchs, und dieſes nur in jenen Stunden wo der
Sturm der Leidenſchaften ſich gelegt hat und das innere
Auge klar ſieht, weil das Herz nichts mehr wünſchen und
verlangen kann von dem, was unabänderlich geworden.

Solche Stunden brachte die Nacht der jungen S hwedin:
während Stina den Freunden die Außendinge darlegte, waren
ihr jene inneren Kämpfe gegenwärtig, von denen die äußern
meiſt nur ein ſchwaches Abbild ſind.

II.

Dagmar war die einzige Tochter eines alten ſchwediſchen
Adelsgeſchlechts, deſſen Haupt, ihr Vater, ein Mann von
ſtarrem, unbegrenztem Hochmut ſie mit kaum achtzehn Jahren
dem Baron Nils Hjelmskrona, dem letzten Sprößling einer
ihm ebenbürtigen Familie, vermählte, deſſen Perſönlichkeit
alles vereinigte, was die Phantaſie eines jungen Mädchens
von dem erwarten konnte, dem ſie ihre Hand fürs Leben
reichen ſollte. Er galt für den ſchönſten und liebenswürdig-
ſten Mann in den Hofkreiſen, wo er der bevorzugte Liebling
war. Mit ſeltenen Geiſtesgaben ausgeſtatiet hatte er nicht
verſäumt ſich anzueignen, was dem Leben höheren Wert giebt:
gediegene Kenntniſſe und ein umfaſſendes Wiſſen; ein auf
Reiſen und durch langen Aufenthalt im Süden ausgebildeter
Sinn für die Kunſt zeichnete ihn aus und machte ſeinen Um
gang zum genußreichſten. Man beklagte nur, daß er alle

dieſe Vorzüge kaum für ſein Heimatland Schweden, für ſeine
dortigen Bekannten und Freunde beſaß, ſondern meiſt im
Auslande an einem benachbarten Hofe lebte, mit deſſen jungen
Fürſten ihn die innigſte Freundſchaft verband, entſprungen
aus dem Gefühle der Dankbarkeit des Fürſten für einen

Dienſt, den ihm Hjelméekrona bei Gelgenheit eines Duell
mit Ausſetzung ſeines Lebens und ſeiner Freiheit geleiſte
hatte. Seitdem war er des Fürſten ſteter Begleiter ge
blieben, ſie hatten gemeinſchaftlich den Ocient bereiſt und
nachdem der Fürſt die Regierung angetreten, war es ihm ge
lungen, den Freund an ſeine Seite zu feſſeln.

Nicht Liebe war es, was die Ehe zwiſchen Dagmar und
Nils Hjelmskrona ſchloß er gab dem Drängen ſeiner Mutter
nach, die ihren Sohn vor ihrem Tode gern verheiratet ge
ſehen hätte und Dagmar zur Schwiegertochter gewählt hatte.
Jn der Familie und in dem Reichtum des Mädchens ebenſo
wohl, als in deren großer Schönheit und Jugend, in der
Vortrefflichkeit der Erziehung, die ſie erhalten, vor allem
aber in der Zurückgezogenheit, in welcher ſie aufgewachſen,
die ſie bewahren mußte vor der Oberflächlichkeit vieler ihres
Standes, ſah die Baronin Hjelmskrong Bürgſchaften eines
ſichern, ruhigen Glückes für ihren Sohn. Dagmar ihrerſeits
hatte ohne Widerſtreben dem Vater gehorcht. Wohl kannte
ſie ihren zukünftigen Gatten kaum, nie hatte ſie mit ihm ge
ſprochen, es ſei denn in Gegenwart ihres Vaters einige
Worte, aber die Erſcheinung des Barons war nicht ohne
Eindruck auf ſie geblieben. Sie brachte kein Opfer, indem
ſie ihm die Hand am Altar reichte, ihm, den ſie als das
Jdeal eines Mannes anſehen konnte. Sie fühlte, es konnte
ihr nicht ſchwer werden, ihn zu lieben, nur mußte er ihr
Liebe entgegenbringen.

Dagmar hatte den Hochmut ihres Vaters geerbt, aber in
der edelſten Form: der Grundzug ihres Charakters war ein
faſt maßloſer Stolz, der ihr nie geſtattete zu bitten, am
wenigſten dann, wenn der Gegenſtand ein ihr zukommendes
Recht berührte; dabei aber war ſie eine durch und durch
weibliche Natur, des Anſchließens an andere bedürftig, trotz
dem ihr im Leben nur wenig Liebe zu teil geworden war.
Jhre Mutter hatte ſie nie gekannt, ſie ſtand allein in der



Rede eine Redewendung nicht gebraucht zu haben, die dem
Sinne nach der Auffaſſung des Herrn Auerbach entſpreche.

Es dreht ſich demnach die ganze Geſchichte um das Wort
Staatsanwaltsrede. Wenn man ſtatt Staatsanwaltsrede An
klagerede, was übrigens ein und dasſelbe iſt, ſetzt und
das war es entſchieden, denn die Oppoſition wurde aus An
klägern zu Angeklagten ſo iſt gegen die nach Auerbach
von Bebel gebrauchten Worte garnichts einzuwenden.

Die „Weſtf. Volksztg. erklärt auf die Knndmachungen
des „Reichsanzeigers“, daß ſie ſämtliche Behauptungen
über die auf dem Bochumer Verein vorgekommenen Urkunden
fälſchungen und Betrügereien vollſtändig aufrecht halte. Die
„Volksztg.“ weiſt daraufhin, daß die Kundmachung bloß die
letzten ſieben Jahre umfaſſe und für die Güte der Bochumer
Schienen eintrete, während Unregelmäßigkeiten bedeutenderen
Umfangs bei Abnahme von Achſen und Bandagen nachweis-
bar ſeien. Auch die Behauptung, der Geheimrat Baare ſei
Mitwiſſer reſp. Anſtifter der Unregelmäßigkeiten, wird auf-
recht erhalten. Die „Volksztg.“ fordert ſchließlich die Eiſen
bahnverwaltung zu öffentlicher Erklärung darüber auf, wie
ſie ſich zu dem Verzeichnis gefälſchter Stempel verhalte, das
die „Volksztg.“ früher veröffentlicht hat.

Die polizeilich beſchlagnahmten Gelder der im Jahre
1886 geſchloſſenen Lohn kommiſſion der Berliner
Maurer ſind von der Behörde mit 3 Prozent Zinſen zu
rückerſtattet worden. Die beſchlagnahmten Bücher ſind in den
Händen der Staatsanwaltſchaft verblieben. Beſchlagnahmt
wurden 488 M. 20 Pf. Zur Zeit der polizeilichen Schließung
verfügte die Kommiſſion indeſſen über eine Geſamtſumme von
6182 M. 75 Pf., welche nach Abzug der vorſtehenden Summe
in Händen der Kommiſſionsmitglieder verblieb. Hiervon ſind
die Koſten in dem großen Maurerprozeſſe (Rechtsanwälte,
Entſchädigung der Angeklagten 2c.), welche ſich insgeſamt auf
4895 M. 85 Pf. beliefen, bezahlt worden. Zu dieſem Zwecke
waren auch 608 M. 20 Pf. auf Liſten geſammelt worden.
Der vorhandene Beſtand von 2193 M. 39 Pf. wurde den
zeitigen Vertrauensmännern überwieſen.

Ein Auflöſungsgrund. Aus Berlin wird unterm
11. November gemeldet: Eine geſtern abgehaltene Verſamm-
lung der ſozialdemokratiſchen „Freien Vereinigung der Kauf-
leute“ wurde aufgelöſt, weil dem Verlangen des überwachen-
den Beamten daß die anweſenden Nichtmitglieder den Saal
verlaſſen ſollten, trotz der Aufforderung des Vorſitzenden von
zwei Perſonen nicht entſprochen wurde. Als der Vorſitzende
nach der Verſammlung die Perſönlichkeiten feſtſtellen licß, er
gab ſich, daß ſie Kriminalbeamte waren.

Dementi. Von dem Gouverneur der Feſtung Köln,
General der Jnfanterie v. Schkopp, geht verſchiedenen Zei
tungen eine amtliche Zuſchrift zu, in der die Mitteilung, daß
in Köln an einem Marineſoldaten die kriegsgerichtlich
erkannte Todesſtrafe vollſtreckt worden ſei, „ihrem
ganzen Umfange nach für un wahr“ erklärt wird.

Die bürgerliche Preſſe unter ſich. Die fromm-
evangeliſche „Thüringer Zeitung“ in Erfurt muß ſich
von der in Heiligenſtadt erſcheinenden fromm- katholiſchen
„Eichsfeldia“ wegen einer Bemerkung über die weltbekannte
Keuſchheit der Mönche folgendermaßen den Text leſen laſſen:
„Eine ſolche niederträchtige Gemeinheit kann nur ein Blatt
leiſten, welches ſeine Beſtimmung für Louis und Dirnen,
und ſolche, die es werden wollen, dadurch bezeugt, daß es
faſt Tag für Tag ſeine Spalten Anzeigen öffnet, die nur in
jenen Kreiſen geleſen werden.“

Unzureichend fraukierte Druckſachen werden nicht mehr
mit dem vollen Strafporto belegt, ſondern nur mit dem
doppelten Betrage des fehlenden Portoteiles. Bisher wurde
z. B. für ein Kreuzband, das 5 Pf. koſtete und verſehentlich
vom Abſender nur mit 3 Pf. frankiert war, 15 Pf. nach
taxiert, jetzt nur noch 5 Pf. Uagfrankierte Druckſachen ge
langen überhaupt nicht zur Abſendung.

Der Anarchiſtenprozeß in Jtalien ſoll, ſo meldet die
„Köln. Ztg.“, vor einer anderen Abteilung des römiſchen

Tribunals fortgeſetzt werden. Es werde ſich noch ein zweiterProzeß en Akgikein da die Staatsbehörde eine Be
leidigungsklage gegen mehrere Angeklagte und Verteidiger er
hoben habe. Die Beleidigten ſind außer der Polizei ehörde
auch einige Zeugen, voran der Sicherheitsbeamte Poli; unter
den Beleidigern ſteht obenan der ſozialiſtiſche Anwalt Lollini.

Wenn nur am Schluſſe der kreiſende Berg ein winziges
Mäuslein gebiert.

Dem Kriegerverein zu Eichlingshofen im
Kreiſe Hörde (Wefſifalen) ſind die Rechte eines Kriegervereins
abgeſprochen worden, weil er der behördlichen Aufforderung,
ein ſozialdemokratiſches Mitglied auszuſchließen, nicht nach
gekommen war.

Kus Stadt und and.
Halle, 13. November.

Verſammlung. Heute Freitag abend 8 Uhr findet die
bereits angekündigte Verſammlung der Vertrauen smänner
für Jnvaliditäts- und Altersverſorgung im
„Hotel zur Stadt Berlin“ ſtatt.

Stadttheater. Am Sonntag abend beginnt der von
ſeinem vorjährigen Gaſtſpiel her bei uns noch im glänzenden
Andenken ſtehende gefeierte Komiker Herr Felix Schweig-
hofer ein auf mehrere Abende berechnetes Gaſtſpiel. Herr
Felix Schweighofer ſpielt am Sonntag abend als erſte Gaſt
rolle den „Kraller Hias“ in dem Volksſtück „S' Nullerl“, eine
Leiſtung, welche bei unſerem Publikum bereits vorteilhaft
kreditiert iſt. Um vielſeitigen Wünſchen zu entſprechen, findet
am Sonntag nachmittag als FremdenVorſtellung bei halben
Preiſen auch einwal eine Opern- Aufführung ſtatt und zwar
geht Mozarts unſterbliches Meiſterwerk „Don Juan“ in der
bisherigen Beſetzung Herr Kromer in der Titelrolle, in
Szene.Stadttheater. Guſtav Freitags „Journaliſten“ erringen
trotz ihrer alten Bekanntſchaft immer noch eine äußerſt bei
fällige Aufnahme. Dies iſt wohl auch in erſter Hinſicht der
Grund, ſie bei jedem neuen Spielplan wieder eingereiht zu
finden. Jn dem Stücke ſelbſt reiht ſich ſo manche humor-
volle Szene an die andere und auch die Handlung iſt dar-
nach angethan, lebhaftes Intereſſe durch die ſich ſtetig ſteigern
den Momente zu erringen. Wie wäre es wohl anders als
intereſſant zu bezeichnen, Einblicke thun zu können in die Re
daktionsräume einer Tageszeitung. Aber nicht nur das allein,
ſondern dies Bild entrollt zu ſehen zur Zeit einer Wahl mit
all' den daran ſich knüpfenden Aufregungen und Konflikten,
den gegenſeitigen politiſchen Angriffen der Kandidet n in
ihren Parteiblättern. Noch mehr zeigt uns aber der Dichter,
wie ſehr es die Politik vermag, bisher ſich ſehr nahe ſtehende
Perſonen durch eine geringfügige Verſchiedenh t der Anſichten
über dieſelbe zu verfeinden, eine tiefe Kluft zwiſchen liebenden
Herzen durch die Beharrlichkeit des einen Teils gewaltſam
herbeizuführen. Ueber die Darſtellung des Stückes li ße
ſich im allgemeinen nur Lobenswertes ſagen. Ganz vorzüg-
lich waren die Vertreterinnen der zwei größeren weiblichen
Rollen, Fräulein Schneider als Jda Berg und Fräulein
Greve als Adelheid Runek in ihrer Verliebtheit letztere
beſonders hervorhebenswet. Den Oberſt a. D. Berg gab
Herr Schirmer trefflich wieder, ſpeziell nüancierte er ſehr ſein
vei dem ſpäteren Kandidaten das Erwachen ſeines von den
Anhängern angeſtachelten Ehrgeizes. Maßvoll und doch
richtiger Präziſion war der Gegenkandidat Redakteur Olden-
dorf des Herrn Häußler, der ſelbſt ſeiner politiſchen Anſicht
wegen und dis Nichtzurücktretens als Gegenkandidat ſeines
zukünftigen Schwiegervaters, ſeiner Liebe entſagen mußte.
Aeußerſt ſchneidig war das geſamte Perſonal der „U ion“,
an deren Spitze der humorvolle Redakteur Konrad Bolz des
Herrn Schady. Nicht zu vergeſſen wären noch die Leiſtungen
des Herrn Doß als Weinhändler Piepenbrink ſamt ſeiner
ſpießbürgerlichen Sippſchaft, ſowie die Geſtalt des armen
jüdiſchen Lohnſchreibvers Schmock ſeitens des Herrn Schu-

macher. b.Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 12. November. (3. Strafkammer.) Neunzehn

Wehr pfl chtige aus Orten des Landgerichtsbezirks Halle wurden
wegen Verletzung der W hrpflicht, da ſi in der Abſicht, ſich

dem Eintritt in den e des ſtehenden oder der
Flotte zu entziehen, ohre Erlaubnis en das Bundes

biet verlaſſen hatten oder nach erreichtem militärpflichtigenKner ſich außerhalb des Bundesgebietes aufhalten er-
ſchienen war keiner der Betreffenden je zu 160 M. Geld
ſtrafe event. 32 Tagen Gefängnis verurteilt. Der am
13. Dezember v. J. auf hieſigem Bahnhofe geſchehene Zu
ſammenbruch eines Gerüſtes, wodurch mehrere Perſonen
heruntergeſtürzt und verletzt worden, hatte für den Fabrikbeſitzer Rlchard Block in Büſchdorf 30 Jahre alt, aus
Zſcherben gebürtig, eine Anklage wegen fahrläſſiger Körper

zur Folge gehabt. Es wurde dem Angeklagten
ur Laſt gelegt, als techniſcher Leiter der damals auf dem
mpfangsgebäude ausgeführten WellblechBedachung die er

Pfforderliche Aufmerkſamkeit, zu der er vermöge ſeines Berufes
verpflichtet war, außer Acht gelaſſen zu haben, indem er zur
Errichtung eines Baugerüſtes nicht ſolche ſachverſtändige
Leute erwählt habe, welche die Tragfähigkeit des Gerüſtes
zu beurteilen vermochten. Zuſammengebrochen iſt ſelbiges,
als der Klempnermeiſter von hier dasſelbe zur Kon
trollierung ſeiner dort mit Anbringen von Dachrinnen be
ſchäftigt geweſenen Leute betreten. Krahl ſowie der Zeug-
ſchmied Bauer und der Klempner Krauſe (letztere beiden
Monteure in der Fabrik des Angeklagten), ſowie Blocks
Zeugſchmiedlehrling Krone und der Klempnerlehrling Beier
ſind von dem 7 Meter hoch angebracht geweſenen Gerüſt
W r wobei Herr Krahl beide Beine und den Arm
gebrochen, Bauer einen rechtsſeitigen Knöchelbruch und Bruch
des linken Armes Krone einen Arm- und Rippenbruch,
Krauſe eine Verſtauchung des rechten Fußes erlitten, Beier
unverletzt davongekommen. Krahl geht jetzt noch mit Hilfe eines
Stockes; Bauer iſt noch ſehr leidend wie zu erkennen war.
Es ergab ſich aus der Beweisaufnahme, daß die zum Tragen
der Gerüſtbohlen verwendeten Rundhölzer nur 12/, bezw.
11 Zentimeter ſtark geweſen, während bei der Spannweite
von 4 Meter mindeſtens 16 Zentimeter ſtarke Hölzer
hätten verwendet werden müſſen, überdies hatten ſich brüchige

Stellen gefunden woraus Schadhaftigkeit der letzteren zu
entnehmen war. Dem Strafantrag gemäß wurde auf 300
Mark Geldſtrafe ev. 30 Tage Gefängnis erkannt. Eine
eigentümliche Fügung des Schickſals war es, daß der 30 jährige
Muurermeiſter Friedrich Hermann Rüſſe von hier, welcher
bei der eben erwähnten Verhandlung gegen den Fabrikbeſitzer
Block als Sachverſtändiger aufgetreten war, gleich darauf
wegen desſelben Vergehens auf der Anklagebank erſchien. R.
war der fahrläſſigen Körperverletzung beſchuldigt indem er
bei einem am 17. Juni d. J. von ihm in der Schwetſchke
ſtraße ausgeführten Neubau den geſetzlich vorgeſchriebenen
Regeln der Baukunſt zuwider gehandelt hatte, wodurch der
bei ihm beſchäftigte Maurerlehrling Eſchke und der Arbeiter
Wagner erheblich verletzt wurden. Erſterer erlitt einen Schädel-
bruch und letzterer ſchwere Verletzungen am linken Fuß und linken
Arm. Beide wurden am Tage des Unglücks nach der Klinik
gebracht, von wo ſie am 24. Juli entlaſſen ſind. Eſchke
ſteht wieder in Arbeit, Wagner iſt aber anſcheinend dauernd
arbeiteunfähig. Das Unglück war durch eine mangelhafte
Eiſen Konſtruktion an einem gemauerten Geſims entſtanden,
welches herabgeſtürzt und beide Verletzte getroffen hatte. Als
Sachverſtändiger war der StadtbauJnſpektor Rüffert geladen,
welcher die Konſtruktion des Geſimſes als ungenügend be-
zeichnete. Die Staatsanwaltſchaft beantragte wegen der großen
Fahrläſſigkeit des Angeklagten 500 M. Geldſtrafe ev. 50 Tage
Gefängnis. Die Verhandlung wurde aber betreffs Vernehmung
mehrerer Zeugen vertagt. Der Schuhmachermeiſter und
AuswanderungsAgent Albert Rothhaupt aus Eisleben, 36 Jahre
alt, aus Oſtheim gebürtig, bisher nicht beſtraft, war wegen
mehrfacher Urkundenfälſchung in Verbindung mit Betrug und
Betrugsverſuch, außerdem wegen Unterſchlagung im Amte
angeklagt. Er wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt,
in die er nach ſeiner Anfang März d. J. in Nordhauſen auf
ſeltſame Weiſe erfolgten Feſtnahme gekommen. Der Angeklagte
war nämlich in Eisleben bei dortigem Poſtamte als Poſt
hilfshote angeſtellt geweſen bis Ende Februar d. J., wo
ſeine Entlaſſung aus dem Dienſt erfolgte, weil der dortige
Poſtdirektor erfahren hatte, daß R. auffälligerweiſe beim Ab
ſtempeln von Briefen, womit er beſchäftigt worden, die Auf
ſchriften geleſen, was unzuläſſig iſt und den R. als unzu
v rläſſigen Beamten erſcheinen ließ. Nun wurde ihm zur Laſt

Kindheit und den erſten Jugendjahren die Erzieherinven,
bei deren Wahl ihr Vater nur nach den Eigenſchaften des
Geiſtes und Wiſſen gefragt hatte, verſtanden wohl die reichen
Gaben und Tatente des Mädchens zu wecken und zu nähren,
für das Herz des Kindes hatten ſie kein Verſtändnis gehabt.
Jhr junges Leben wäre ganz leer geblieben ohne die treue
Liebe ihrer Sting, welche die erſten Schritte der Mutterloſen
geleitet und mit abgöttiſcher Zärtlichkeit an ihr hing. Sie
war bei Dagmars Mutter Kammerfrau, Geſellſchafterin,
oder eher vertraute Freundin geweſen, und ſterbend hatte
dieſe ihr das Kind in die Arme gelegt mit der Bitte, es nie
zu verlaſſen. Stina hatte dieſen Wunſch mit ganzer Seele
erfüllt, mit Hingebung ihres ganzen Weſens. Dagmar war
ihr alles, deren Glück ihre einzige Sorge.

Die Verlobung des jungen Mädchens war ein harter
Schlag für Stina, nicht weil ſie für ſich eine Aenderung in
dem Verhältriſſe zu Dagmar befürchtete, dafür war ſie eine
zu ſelbſtloſe Natur, nur weil ſie nicht blind war für Baron
Nils Hjelmskrona und weil ſie Schlimmes ahnte.

Es bedurfte keiner langen Erkundigungen, um über den
Baron mehr zu erfahren, als einem mütterlich beſorgten
Herzen zu hören lieb iſt. Wohl zählte die Welt die Vor
züge Hjelmskronas auf, allein die Aber fehlten nicht, und
dieſe Aber waren wehr als genügend, um die bangſten
Ahnungen zu rechtfertigen. Die ſtürmiſche Jugendzeit lag
freilich hinter ihm, er hatte ſein dreißigſtes L bensjahr zurück
gelegt, als er um Dagmars Hand warb; dieſe Stürme hätte
Stina auch gern vergeben, was vorüber, war vergeſſen,
ſie verlangte in dem Gemohl ihres Lieblings auch keinen
Asceten und Kopfhänger, ſondern einen Mann mit den
Tugenden und Fehlern des Mannes, der verſtand zu lieben
und Liebe zu erwicken. Was ſie mit Sorge erfüllte, war
nur die Gegenwart.

Nicht ſeine Mutter zu beſuchen und um Dagmars Hand

zu werben, war Hjelmskrona nach Stockholm gekommen, ihn
zog anderes: Ulla Horm, die ſchöne, gefeierte Tänzerin, die
ſeit Wochen die Köpfe der Männer verwirrte und die ganze
Stadt in Aufregung brachte, hatte ihn dahingerufen, nach-
dem er während ihres Aufenthaltes in der Hauptſtadt ſeines
Freundes über ein Jahr lang der eifrigſte ihrer Verehrer
geweſen, wie überhaupt ſeit ihrem Erſcheinen auf der Bühne,
und Stina fürchtete, die Bewerbung um Dagmar habe dem
kein Ende gemacht.

Kein Wunder, wenn ſie nicht freudig Ja ſagen konnte,
wenn das junge Mädchen, geleitet von dem noch unbewußten
Gefühle einer keimenden Neigung immer wieder fragte:
„Stina, wird er mich wohl lieben „Wie kann er
anders, mein teueres Kind, wenn er Sie erſt kennen wird!“
d die tröſtende Antwort, die ſie jener und ſich ſelbſt
gab.

Sie war ein ſchönes Weib, dieſe ſchwediſche Tänzerin, mit
ihrem goldblonden Haar, leuchtend wie Sonnenſtrahlen, mit
ihrem dunkeln Auge, das nicht dem kalten Norden zu ent
ſtammen ſchien, mit der verführeriſchen Schönheit der e
ſtalt, die in ſeltener Grazie von der an nutvollſten Scheu
bis zur entfeſſelten Leidenſchaft jeder Empfindung im Tanze
Ausdruck verlieh. Dabei war Ulla Horms Kunſt frei von
jder Effekthaſcherei, wirkliche Kurſt, die ſie nie zum Zerr-
bilde herabwürdigte, leidenſchaftlich bis zur Wildhit konnte
ſie werden, aber nie gemein und niedrig, und gerade dies
führte der Tänzerin die meiſten Bewunderer zu; noch mehr
aber zog das Weib in ihr, das immer aufs neue zu feſſein
verſtand und den, welchen ſie gebannt, nicht mehr frei gab.
Wie ein Meteor war ſie vor zwei Jahren am Kunſthimmel
aufgeſtiegen und ſeine erſten Strahlen hatten Baron Hjelms
krona geblendet. Es mochte ein mächtiger Zauber ſein, der
ihn umgarnt hatte, daß nach ſo langer Zeit er ihr noch
nachreiſte und daß ſelbſt ſeine Verlobung das Band nicht zu

löſen vermochte! Ja, es gab eine Zert, wo nur die Rück-
ſicht auf ſeine Mutter die ihm einen ſolchen Fleck auf den
Namen, den ſie trug, nie verziehen hätte, ihn abhrelt, Ulla
Horm zu ſeiner Gattin zu erheben die Tänzerin, die er
liebte, wie er nie eine Frau zuvor geliebt hatte. Dieſe Zeit
war freilich vorüber, und wenn Nils Hjelmskrona das Band,
welches ihn an Ulla Hocrm knüpfte, noch nicht gelöſt hatte,
ſo war es, weil er ihrer Macht ſtets aufs neue unterlag,
weil ſie verſtand, ſich unentbehrlich zu machen, trotzdem er
an ihrer Treue zweifeln mußte, am meiſten wohl, weil
ſie die Mutter ſeines Sohnes war, um deſſentwillen ſie ihm
viel vergab, den er ihr nicht zu nehmen wagte, den ſie
r hütete und eher getötet hätte, als ihn von ſich
zu laſſen.

Nils Hjelmskrona war eine ſeltene Natur, ein Gemiſch
der widerſprechendſten Eigenſchaften. Neben dem blendendſten
Geiſt zeichnete ihn ein ſcharfer Verſtand aus, er beſaß einen
empfänglichen, faſt ſchwärmeriſchen Sinn für das Edle und
Schöne, er war der aufopferndſten Freundſchaft fähig die
einen Treubruch beim Freunde für eben ſo unmöglich hält,
wie bei ſich ſelbſt. Eine tief innerliche Natur zeigte er ſich
äußerlich kalt, oft ſchroff, meiſt zurückhaltend, ſein Ton war
der des leichten Scherzes und ſtreifte nicht ſelten ans Sar
kaſtiſche; es war, als ob er ſich bemühe, zu ſcheinen wie er
micht war. Nur wenige kannten ihn genau, aber dieſe
hingen an ihm mit dex vollſten Hingebung. Von den Frauen
im allgemeinen dachte er gering, wohl glaubte er an weib
liche Tugend, allein nur als an eine Ausnahme daß ſeine
Gemahlin eine ſolche ſein müſſe, galt ihm als ſelbſtverſtänd
lich. Er beanſpruchte keine Neigung von ihr, verlangte nur,
daß ſie die Stellung der Baronin Hjelmskrona würdig aus
füllen ſolle, und dafür forderte er von ihr eine unerſchütter
liche Treue, auf die er felſenfeſt bauen konnte.

Fortſetzung folgt.)
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ſeln. i rn e e er dannvorgenommen haben und zur Erlangung der endenBeträge Betrügereien verübt haben, We Aus mit ſehr ſelt

ſamen Umſtänden verknüpft war. Der Angeklagte erklärte
nicht derjenige zu ſein, der fragliche Straſthaten begangen
er habe gelegentlich ſeiner geſchäftlichen Anweſenheit in Halle
eines Tages auf dem Bahnhofe einen fremden Mann an

etroffen, der ihn nach Anknüpfung eines Geſprächs um Aus-n eines Auftrages erſucht habe, nämlich um Beſorgung

Diskontierung eines Wechſels bei einem hieſigen Bankier.
Er, der Angeklagte, ſei hierzu bereit geweſen, da ihm Be
zahlung ſeiner Bemühung verſprochen worden. Zur Erledigung
jenes Auftrages ſei er in ein Bankgeſchäft einer Nebenſtraße
des Marktes gegangen, habe aber dort keinen Erfolg gehabt,
worauf ſein Auftraggeber die Einkaſſierung bei Bankier Steckner
ſelbſt beſorgt habe. Jn Nordhauſen aber, wo er, der An
Flage auf der Poſt beim Abholen eines poſtlagernden Geld

riefes feſtgenommen worden, habe er nur den Auftrag jenes
fremden Herren ausgeführt, der ſich „Anderſen“ genannt und
den er dorthin begleitet habe, um die für Bemühung verſprochenen
15 M. in Empfang zu nehmen. Alle die ihm zur Laſt gelegten

fraglicher Wechſel, ſowie die Briefe an Bankier
teckner hier und Frege Komp. in Leipzig zum Zwecke

der poſtlagernden Geldſendung hätte er nicht geſchrieben, und
auch nicht von anderen Perſonen ſchreiben laſſen. Dieſes
mußte nun durch die Beweisaufnahme widerlegt werden,
woraus ſich folgender Sachverhalt ergab. Jn erwähnten
Briefen waren Wechſel (Tratten) über 400 M. bezw. 500
Mark, gezogen auf das Bankhaus Frege in Leipzig und
adreſfiert an Frau P. Anderſen, die damals in Eisleben
wohnte und monatlich einen ſolchen Wechſel von ihrem Manne
aus Java zu erwarten hatte. Die Einkaſſierung zweier
dieſer Wechſel iſt thatſächlich beim Bankier Steckner hier ge
lungen, nachdem der Präſentant das Giro darauf geſetzt und
übliche Quittung geleiſtet hatte, worauf der Betreffende, welcher
der Angeklagte geweſen ſein ſoll, einmal 399 M. (auf 400
Mark Wechſelbetrag) und einmal 498 M. (auf 500 M.
Wechſelbetrag) ausgezahlt erhalten. Bei zwei anderen eben-
ſolchen Wechſeln iſt die Diskontierung nicht erfolgt, ſondern
den Präſentanten erſt Zahlung zugeſagt worden, ſobald die
Einlöſung bei Frege in Leipzig bewirkt ſein würde. Nun iſt
wegen der beiden Wechſel einmal an Steckner und einmal an
Frege ein Brief mit M. P. Anderſen unterzeichnet einge
troffen des Jnhaltes, daß der Schreiber den Wechſelberrag
poſtlagernd Nordhauſen geſchickt zu haben wünſche, weil er
nicht nochmals nach Halle bezw. nach Leipzig kommen könne.
Das Bankhaus Frege hat daraus erſehen, daß jene Wechſel
in unrechte Hände geraten waren, hat hiervon den Bapkier
Steckner in Kenntnis geſetzt und Anzeige bei der Polizei
behörde und bei der Staatsanwaltſchaft gemacht, worauf die
Polizeibehörde in Nordhauſen telegraphiſche Ordre erhalten,
den betreffenden Briefholer ſofort feſtzunehmen. Letzteres iſt
am 7. März d. J. dem Polizeiſergeant Kaiſer in Zivil ge-
lungen. Bei dieſer Feſtnahme hat der Angeklagte die Aus
rede gebraucht, daß ſein Auftraggeber draußen vor der Thür
warte; der Beamte hat aber niemand bemerkt und auch na
mentlich keinen Mann eilig fortlaufen ſehen. Die Erzählung
des Angeklagten erſchien zwar ziemlich plauſibel, ward jedoch
wegen des erbrachten Mittels, den „großen Unbekannten“
vorzuführen, als unglaubhaft befunden, weil noch hinzukam,
daß die Schriftenvergleichung, beſonders aus den charakte-
riſtiſchen Orthographie- Fehlern unzweifelhaft, den Angeklagten
als den Wechſelfälſcher und Brieſſchreiber feſtgeſtellt hatte.
Ueberdies war der Alibibeweis des Angeklagten betreffs des
7. Februar d. J., dem Tage ſeiner Anweſenheit bei Bankier
Steckner, nicht geglückt und ferner wurden ihm Widerſprüche
mit ſeinem früheren Ausſagen nachgewieſen, ſo daß er in
allen Punkten für überführt erachtet wurde. Die Staats
anwaltſchaft beantragte wegen dreier Amtsvergehen (Unter-
ſchlagung dreier Briefe mit vier Wechſeln), wegen qualifi
zierter Unterſchlagung in 5 Faällen, in idealer Konkurrenz
mit Betrug in 2 Fällen und Betrugsverſuchs 3 Jahre Zucht
haus und 5 Jahre Ehrverluſt. Ebenſo erkannte der Ge
richtshof, der jedoch 8 Urkundenfälſchungen als erwieſen an-
nahm, nämlich Fälſchung von 4 Wechſel Giros, m

ie

r des Angeklagten wurde als höchſt raſfiniert
ezeichnet und nur weil er bisher unbeſtraft, war von höherer

Strafe abgeſehen. Von der 9 Monate andauernden Unter

Quittungen und der Briefe an Steckner und Frege.

ſuchungshaft ward ihm nichts gutgerechnet.

Zur Reunſtundenbewegung der Buchdrucker
ſchreibt das „Hamburger Echo“:

Das „Altonger Tageblatt“
Nummer folgende Mitteilung an ſeine Leſer

Da unſere Setzer heute um 7 bezw. 8 Uhr die Arbeit
ſind wir leider außer ſtand geſetzt, die

Zeitung morgen im bisherigen Umfange erſcheinen zu laſſen.
Wir bitten unſere Leſer daher, dies entſchuldigen zu wollen.
Wir können den Abonnenten nur raten, dies „vicht zu

Sie haben das gute Recht, für ihr Abonne-
Zeitung in der üblichen Form zu verlangen
ſich für ihr gutes Geld keinen Wiſch in die

Hand drücken zu laſſen. Was würde der Beſitzer des „Alt.
Tagebl.“, Herr Buchdruckereibeſitz„r Adolff, ſagen, wenn der

einen Winterrock beſtellt und dieſen
mit einem Kinder jäckchen käme und Herrn

Adolff erſuchte, damit fürlieb nehmen zu wollen, weil die
Schneidergeſellen ſtreiken Viele Mühe hat es übrigens Herrn
Adolff gekoſtet, mit Hilfe ſeines Sohnes und eiviger An

eingeſtellt haben,

entſchuldigen“.
mentsgeld die
und brauchen

Schneider, bei dem er ſich
bezahlt hat, nun

geſtellten am Sonnabend die Auflage das „Altonaer Tagebl.“

fertigzuſtellen.

gedacht: „Neun Stunden ſolcher
Die Wi igkeit vieler Prinzipale fördertgenug. Die Widerſpenſtigkeit vieler P er Fedeiatt

welches ſich
auch manche humoriſtiſche Blüten zu tage.e Schlachtergewerks (Meiſterorgan),

t, im Jamar und Februar d. J. zu Eisleben in ſeiner
s Poſthilfsbote drei Briefe, welche an Frau

P. en in Eisleben von deren in Java lebenden Ehe
geſchickt waren, widerrechtlich geöffnet und unterſchlagen

den in jenen Briefen befindlich geweſenen

bringt an der Spitze der letzten

Die Herren haben Schweißtropfen an der
i d jedenfalls im Jnnerſten ihres Herze 8

Arbeit ſind in der That

zur Bewilligung der Gehilfenforderungen auch nicht herbei
laſſen wollte, ſtrotzt ſeit der Zeit, wo Schwarzbeine“ das
ſelbe fertig ſtellen, von Druckfehlern. So berichtete das Blatt
von der Ankunft einer Herde Hammer. Jn der nächſten
Nummer erfolgte die Berichtigung, daß es ſelbſtverſtändlich

ammel heißen ſolle, die Leſer möchten den kleinen „Druck
ehler“ entſchuldigen. Ein Mainzer Buchdruckereibeſitzer,

deſſen Gehilfen ſämtlich wegen Nichtbewilligung des Neun
ſtundentages gekündigt haben, läßt jetzt, da die Streikbrecher

ſind, ſeine beiden Töchter in der ſchwarzen Kunſt aus
ilden.
München, 12. November. Das Kriegsminiſterium hat

dem Präſidium der Abgeordnetenkammer ausſchließlich für
Landtagsdruckarbeiten bis zu 20 Setzern und 6 Maſchinen
meiſtern aus den Mannſchaften der hieſigen Garniſon zur
Verfügung geſtellt.

Wie die Preſſe lügt! Durch die kapitaliſtiſchen
Tagesblätter (ſo auch die „SaaleZtg.“) geht folgende Notiz:

Die Leipziger Prinzipale ſind zu entſchloſſenem Widerſtand
bereit. Das Perſonal der großen Firma Breitkopf u. Härtel
hat ſich an der Bewegung nicht beteiligt und iſt in aller
Form aus dem „Verband“ ausgetreten.

Wie unſere Leſer wiſſen, haben ca. 30 Setzer gekündigt
und 13 ſind aus dem Verband ausgetreten. Herr Sigl leiſtet
ſich übrigens einen wütenden Leitartikel, den wir, wenn uns
der Raum es geſtattete, abdrucken würden wegen ſeines an
jenen Herrn Kollegen bekannten klobigen Humors. Er erklärt:
„Wir tanzen nicht nach der Berliner Pfeife, weder nach der
ſozialdemokratiſchen noch nach einer anderen.“

Rah und Feern.
Leipzig. Nach aus Buenos Aires eingegangener Mel

dung iſt die vom argentiniſchen Gericht zuerſt abgelehnte,
durch die deutſche Geſandtſchaft wiederholt beantragte Aus
lieferung des ehemaligen Bankdirektors Adolf Winkel-
mann aus Leipzig nunmehr bewilligt. Die Einſchiffung
Winkelmanns in Buenos Aires behufs Ueberführung nach
Deutſchland ſollte dieſer Tage erfolgen.

Pößzneck, 7. Nov. Bei der heutigen Gemeinderats-
wahl ging die Liſte der Sozialdemokratie glatt durch. Es
erhielten Genoſſe Schuhmachermeiſter Eduard Krauße 272,
Rentier Ulrich Mahrenholz 224 und Schornſteinfegermeiſter
Ernſt Biedermann 205 Stimmen. Die ſeitens der frei
ſinnigen Partei aufgeſtellten Kandidaten fielen ſämtlich durch.

Hier hat nunmehr die Oppoſition die Mehrheit im Ge
meinderate, denn dieſelbe hat acht von fünfzehn Sitzen inne.

Elberfeld, 12. Nov. Die hieſige Strafkammer verurteilte
den Seidenfabrikanten Wilhelm Vetter, welcher die Bergiſch
Märkiſche Bank um 40000 M. und ein Rohſeidengeſchäft
um noch größere Summen betrogen hat, zu zwei Johren
Gefängnis.

Berlin. Der Vorſteher des Geſangvereins „Euphemia“
zu Naumburg a. S., Arbeiter Nitſche, war ſowohl vom Sch öffen
gericht wie von der Strafkammer zu Naumburg auf Grund
des S 12 der Polizeiverordnung des Oberpräſidenten der
Provinz Sachſen vom 21. März 1879, in der eingehende
Beſtimmungen über die Heilighaltung der Sonn und Feſt
tage enthalten ſind, und des Umſtandes, daß ein von N. am
Sonnabend den 28. Februar d. J. veranſtalteter Geſellſchafts
abend der „Euphemia“ eine halbe Stunde über Mitternacht,
alſo bis in den Sonntag gedauert hatte, zu 6 M. Strafe
verurteilt worden. Der Einwand des Angeklagten, daß es
ſich hier um eine geſchloſſene Geſellſchaft gehandelt habe, welche
den Saal lediglich für ihre Zwecke gemietet und keinem Nicht
mitglied den Zutritt verſrattet habe, alſo auch befugt geweſen
ſei, ſich ohne beſondere polizeiliche Genehmigung bis über
Mitternacht hinaus zu vergnügen, wurde vor der Straf
kammer gegenüber der betr. Polizeiverordnung für unerheblich
erachtet, indem letztere beſagte, daß ſelbſt polizeilich gen hmigte
Verſammlungen an den Sonnabenden nicht über Mitternacht
bis in den Sonntag hinein dauern, Ausnahmen aber nur nach
vorargegangener polizeilicher Genehmigung ſtat'finden ſollten.
Eine ſolche Genehmigung ſei aber in dieſem Falle nicht nach-
geſucht worden. Hiergegen legte der Angeklagte Reviſion
ein, welcher ſich auch die Oberſtaatsanwaltſchaſft im geſtrigen
Audienztermin vor dem Kammergericht im weſentlichen an
ſchloß, indem ſie ausführte, daß S 12 der betr. Verordnung
nicht dahin aufzufaſſen ſei, daß jede Tanz oder ſo ſtige Luſt
barkeit deswegen als eine öffentliche aufzufaſſen ſei, weil ſie
an einem öffentlichen Orte ſtattfinde. Die betr. Geſellſchaft
habe zwar den Saal eines öffentlichen Lokals, aber lediglich
zu ihren Zwecken unter Ausſchluß Fremder benutzt, und da
durch habe der Saal den Charakter eines öffentlichen Ortes
virloren, Der Strafſenat des Kammergerichts in ſeiner
Eigenſchaft als höchſter Gerichtshof für die Landesſtrafgeſetz-
gebung ſchloß ſich dieſen Ausführungen an und erkannte des
halb auf Freiſprechung des Angklagten.

Sehenswürdigt eiten.
Botaniſcher Garten, Große Wallſtraße 23. Montag, Dienstag,

Donnerstag, Freitag von 6-12 und 1--6 Uhr, Minwoch und Sonn
abend von 6- 12 Uhr vorm.

Provinzial-Muſeum, Domgaſſe 5/6. Sonntags Dienstags und
Donnerstags 11--1 Uhr gratie. Montags, Mirtwochs, Freitags von
11--1 Uhr 50 Pfg. Sonſt jederzrit 1 M.

Kupferſtichkabinett, Domgaſſe, im alten Oberbergamtsgebäude,
Donn rstag 11--1 Uhr.

Reſidenz, Domgaſſe 56.
Landwirtſchaftliches Jnſtitut, Haupteingang Wilbelmſtraße 1.
Städt. Muſeum für Kunſt und Kunſtgewerbe, Aichamt, Sonn

und Feſttgs von 11--1 Uhr unentgltlich, ſonſt Eintrittsgeld 50 Pf.
Archäologiſches Muſeum, Alte Promenade, Mittwoch und Sonn-

abend 11-- 12 Uhr.
Moritzburg, am Paradeplatz.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle 12. November.

Aufgeboten: Der Kaufmann Emil Katzmann und Emma Müller
(Jecha und r v 25 Der Handarbeiter Paul Woll-
gandt und Luiſe Seyffarth (Gerbergaſſe 10 und Große Brauhaus-

a ſſe 10) Der KnappſchaftsSekrtär Adolf Remmers und Sephie
bert Wuchererſtraße 59 und Zapfenſtraße 12). Der Maurer Wil

helm Burchhardt und Auguſte Pelz (Giebichenkein). Der Kaufmann
Emil Kleinecke und Eliſabeth Limpe (Wolmirsleben). Der Schänk
wirt Robert Beyer und Anna Bruno (Leipzig). Der Bäcker Hermann
Selter und Eliſe Meißner (Habe und Sangerhauſen).

Fpeſhtiesnn Der Maſchinenbauer Karl Stange und LouHolland Schwetſchkeſtraße 35 und Schimmelſtraße e
Ceboren Dem Maler Guſtav Brode eine T., Anna Klara (Lange

a 9) Dem Schmied Franz Mendorf ein S., Albert Johonnes
rthur (Große Märkerſtraße 18). Dem Handarbeiter Ernſt Michael

eine T., Frieda (Schmiedfraße 12). em Handarbeiter Martin
Brandfſtäter ein S., Friedrich (Spitze 2)2. Dem Zimmermann Fried-
rich Beeckmann ein S., Franz Ernſt (Schweiſchk ſtraße 15) Tem
Kaufmann Emil Burchhardt eine T., Auguſſa Viktoria Eliſabeth
(Niemeyerſtraße 13). Dem Keſſelſchmied Franz Heimberger ein S.,
Otto Walther (Schützengaſſe 19). Dim Handarbeiter Eduard Scharpe
ein S., Albert Arthur (Diewitz. Dem Kaufmann Ludwig Lüdigke
eine T., Chriſtiane Elsbeth (Forſterſtraße 29).

Geſtorben: Des Koſſat Auguſt Wötzel S., Osweld, 4 J. (Klinih).
Der Konditor Max Otto, 18 J. (Frniedrichſtraße 44). es Hilfs
bremſer Auguſt Altrock T. Elſe, 6 Mon (Albrechtſtraße 16a). Des
Schneider Joſeph Bäuml S., totgeb. (Merſeburgerſtraße 12). Des
Schmied Louis Straßburg S. Hermann, 1 J. (Klinik). Des Keſſel
heizer Auguſt Schubert T. Martha Anna, 2 Mon. (Steinweg 23).
Der Kürſchner Johann Gottiieb Neubert, 76 J. (Siechenſtation). Der
Leineweber Adam Goldhahn, 73 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 4. bis 10. Nov.
Aufgeboten: Der Handelsmann Fr. H. Weiland und die Wwe.

M. S. Chr. Kloſtermonn geb. Kroſt (Große Brunnenſtraße 18.)
Der Mourer C. A W. Burd hardt und P. Ch. Pelz (Böcdſtroße 6.)

Eheſchließungen: Der Eſſen d. eher Fr. A. A. Hoffmann und A.
M. Beck (Große Brunnenſtroße 13. Der Stellwechermeiſter H.

O. Poland und C 3 Winzer Burgſtraße 44 und Schafſtädt). Der
Maurermeifter Fr. W. Spamann urd A. H. Dornn aß (Halle und
Burgſtraße 28). Der Handarbeiter J. Groß und M. B. Schneider(Giede Brunnenſtroße 29).

Geboren: Dem Maurer E. G. Fr Beyer cin S. (Große Brunnen
ſtroße 55 Dem Fabvikarbeiter Fr. W. Keller eine T. (Triftſtraße 7.)
Dem Fabrikarbeiter Fr. E. Leopold ein S. Adolfſtraße 3). Dem
Geſchirrführer Fr. L Hanf ein S. (Reilſtroße 23) Dem Zimmer
mann Th. R. L. Schmidt ein S. (Triftſiraße 9. Dem Maurer 4
Arndt ein S. Gruße Breitenßraße 2). Dem Handapnbeiter Fr. F.
Schloditz ein T. (Wittekindſtroße 18). Dem Zimmermann Fr. Ph.
C. Otto ein S. Reilſtraße 35). Dem Straßenbohnkutſcher C. Kröhnert
eine T. (Seydlitzſtraße 2). Dem Kellermeiſter A. C. E A. Hörl eine
T. (Fährſtraße 3). Dem Geſchirrführer Fr. G. März eine T.
(Schmelzer ſtraße 35). Dem Maurer Fr. W. Tennert eine T. (Große
Brunnienſtroße 47). Dem Maurer A. F. Henze ein S. (Ränzel-
gaſſe 2). Dem Mechavikus E O Wunderlich ein S. (Advokaten-
ſtraße 16). Eine unehel. T. (Augufiſtraße 59).

Geſtorben: Des Schloſſers A. Fr. Ferſch T., 16 T. (Schleifweg 3).
Des Handarbeiter C. H. A. Gens S, 10 M. 9 T. (Eöchendorff
ſtroße 36) Des Fabrikarbeiter F L. H Rücmann S totgeb. Eichen
do. ffſtrake 36). Des Zimmerwanrn H. J. Klemmt S 19 T. (Hohe
ſtraße 4). Tie Witwe M. Nitzſche geb Eckart, 74 J. 11 M. 20 T.
(Triſtftraße 232). Des Griſchirrführer Fr. G. März T., 3 T.
(Schmelzerſtroße 35). Ein unehel. S. 3 M. (Steinſtroße 7). Eine
unehel T., 3 M. 23 T. (Zirthenſtraße 33).

Liſte derjenigen Reſtaurants,
welche Rauchfußer Bier verſchenken:

Raap, Gaſthaus 4r3 Hafen. Renz, Viktualiengeſchäft, Kl.
Teftihation von C. F Krauſe, Ulrichſtraße.

Magdeburger ſtr. 45 Rotes Noß, Leipzigerſtr. 73.
Kourier von C. Schulte Forſter-Emil DTictrich, Gaftbof z. erſten

ſiraße 17. Weiche, Leipzigerſtr. 41.
Fr. Heincmanns Reſtaurant, Haaſes Reſt, Martinsgoſſe 11.

Kruckenbergſtr. 5 Petzholds Reſtaurant, Char-
C. Lückes Hotel und Reſtaur., lotten ſtr. 17 a.

Moagdeburgerſtraße 31. Anhalter Hof, Anhalterſtr. 2.
Ecklers Reſtaurant, Magdeb.- Reſtaurant Nikvlaiſtr 2/3.

ſtraße 2. Leuchte, Wörmlitzer ſtraße.
Berndt, Friedrichſtr. Bäthge, „Grüner Vaum“,
MWayer, An der Glauch. Kirche. Frangeſtraße.
Neues Theater. Peter Schmidt, Kl. Ulrichſtr.
Katſer-Säle. „Rufſſiſcher Hof“, Telitzſcherſtr.
Saalſchloß-Brauerei. Rienccker, Am Centraldahnhof.
Weißbier-Salon. Tivoli.Schläger, Bahnhofftraße. Walter, „Turnerſchlößchen“,
Kunze, Viktoria-Theater, Leip Grünfſtr.

zigerſtraße. Schulze, Gr. Schloßgaſſe.
Anſpach, Oberglaucha. Roßmann, Moangsfriderſtr. 27.
Regber, Pfännerhöhe. Zur Berliner Weiße, Steruſtr.
Kühler Brunnen. Kaiſer Friedrich, Greſeweg.
Alter Eiskeller, Nikolaiſtraße. Edel, „Koiſerſchiößchen“, Kaiſer
Deumer, Hoſpitalplatz. und Wuchererſtr -Ecke.
Henzes Reſtaur., Thalamtſtr. Wwe. Rügwart, Friedrichſtr.
Harnack, Spiegelgaſſe. Kouſmann Krouſe, Magdebſtr.
Röden, Schulberg Viktualiengeſchäfte v Schmiedel,
Burghardt, Küſte von Havannag, Kohl, Henze, Schaaf und

Spiegelgaſſe. Bindernagel in TrothaGoldner Pflug, Alter Markt. Schades Schützenhaus, Giebi
Wilhelm Pfeiffer, „Zum ſchwar

en Walfiſch“, Ecke der Richters Neſtaurant, Trothaer-
ucherer- u. Leſſingſtr. ſtraße 20.

Leopolds Reftaurant, Steg. Goſenſchenke von Stier.
Fie dier, Hirtengaſſe. Stittrich, „Großer Karfürſt“,
Grenzdörfer, Vönbergerweg. ieb ichen ſtein.
Schnermanns Reſt., Schlamm. Mennickes Gaſthof in Nietleben.

Reſtauration Lerchenfeldſtr. 11. „Roter Adler“ (Alex Vrömme),
Oeſterwitz, Gr Berlin 13. Trotha.
H BVohne, Gr. Brauhausgaſſe Brecht, Vittnaliengeſchäft,

18, Viktualiengeſchäft. Krölwitz.
E. A Kunze, Sternſtraße 1. Kramers Reſtaurant, Kröllwitz.
Heimat, Herberge, Mauergeſſe. Bergſchenke, Krölwitz.Auguſt Weber, Reilſtr. Waldkater.
Otto, „Saaleterraſſe“. Birkenwäldchen.
Heigoland, Steinſtraße. Geſchwiſter Kuhblank, Völlberg.
Wiſcherop, „Stadt Magdeburg“, Engel, „Treierhaus“, Oſendorf.

Martinsberg chſe, Veeſen.
Schiller, Viktualichhandlung, Rothe, Wörmlitz.

Nikolarſtraßze 4 Hoffmann, Geſelſchaftshaus,
Zum weißzen Noß, Geiſtſtr. emitz.
Zum z urnerſchlößchen von M. Schmidt, Burg b. Reideburg.

Börl, Frieſenſtr. 4 Wendt, „Goſthof zum Palm
Zum Wiarkgrafen v. G. Blüth- baum“, Tölau.

gen, Brüderſtr. 9. Wwe. Modler, Büſchdorf.
Hildebrondt, Grünſtr.,„NaſſauerB we. Kohl, Harsdorf b. Oppin.

uf“. Otto, Gaſtwirt, Secbener BuſchNagwitz Lieſt., Spiegeigaſſe 16 Laibrich, Floſchenbierhändler,
Köhn, Viktualiengeſchäft, Dach- ecbeu.

ritzgoſſe 12. Kohls Reſtaurant in Oppin.
Wer eſ ſuchen die Freunde, jene Reſtauratioren anzugeben,

in deren Rauchfußer Bier verſch nkt wird.
Reſtaurationen welche anderes Bier angeſchafft haben,
werden in der Liſte geſtrichen. Es erwächſt daraus für die
Genoſſen die Pflicht, in allen denjenigen Reſtaurationen, in
welchen das Rauch fußer Bier verzopft wurde und nunmehr
anderes Bier verſchenkt wird, darauf zu achten, die be-
treffenden Wirte zu konwollieren und ſich vorher zu verge-
wiſſexn, was ihnen für Bier verabreicht wird.

Achtung!
Freunde! Jn Sachen der Rauchfußer Brauerei iſt

bis heute eine Aenderung noch nicht eingetreten. Die
Genoſſen werden deshalb erſucht, die in jeder Nummer
veröffentlichte Liſte zu beachten und entſprechend zu
handeln.



Saiſon Ausverkauf garnierter Damenhüte P. Liebentha o.
VUuntere Leoſipaſgeretroege 1038.zu m ermäßigten Preiſen.

Querfurt.
Heffentliche Volks Verſammlung

Sonntag den 15. November nachm. 3 Uhr im Gaſthaus zum Kronprinz.

Genoſen!
Zur Deckung der Unkoſten für die

Gewerbegerichts Wahl
werden die Genoſſen erſucht, ſich an der
freiwilligen Sammlung gréßtmöglichſt zuTagesordnung: Berichterſtattung des Delegierten O. Mittag vom Erfurter

Parteitog Der Einberufer.Oeffentliche Verſammlung
der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede u. d. Hilfsarbeiter

Sonnabend den 14. November abends 8 Ahr
im Saale der Moritzburg, Harz 48.

Tagesordnung: Wahl von Vertrauensmännern zum Gewerkſchaftskartell und Be

deutung desſelben. Der Einberufer.Sektion der Schloſſer, Dreher, Feilenhauer
und Berufsgenoſſen.

Sonnabend den 14. Nov. im zur Wolſſchlucht,
Weeſenerſtraße 2W Zahl a 7.

Die Mirglieder- Verſammlung fällt aus. Der Bevollmächtigte.

Fachſektion der Jormer 20.-V.)ſektion den 14. November im Schloß elsberg

Verſammlung.
Der Vorſtand.

Mitglieder Verſammlung
der Schmiede und aller in der Schmiederei

beſchäftigten Arbeiter.
Sonnabend den 14. November in Faulmanns Saal, Gartengafſſe 10.

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom vorigen Vierteljahr 2. Stiftungsfeſt.
Um zahl'eiches Erſcheinen bittet Die Ortsverwaltung.

P. P.
Einem geehrten Publikum von Halle a. S. und Umgegend die ergebenſte Nachricht, daß ich am heutigen Tage den Seſheſereris der

Drei Könige
Und bitte ein mir wohlwollendes Publikum, mein Unternehmen

Es ſoll mein Beſtreben ſein, nur gute Biere und Speiſen zu

Sochechtend Haar
Meine renovierten Lokalitäten, paſſend für Vereine, bringe in ende

Erinnerung

R. A. Schwarz Restaurant
an der Glauch. Kirche 12.

Heute Sonnabend

großes Schlachtefeſt
mit Unterhaltungsmuſik.

Hierzu ladet Freunde und Genoſſen freundl. ein D. O.
Daſelbſt kleines Vereinszimmer.

Schloß Babelsberg
Friedrichſtraße 22.

Heute Sonnabend

Schlachteſest.Früh 9 Uhr ab Wellfleiſch, abends Vrat- u. fr. Wurſt.
D. Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. W

SonntagWurſtauskegeln und Jamilienabend.

Zabels Reſtaurant
Bahnhofstrasse 21.

Heute Sonnabend

großes Schlachtefeſt.
Ah Von 9 Uhr ab Wellfleiſch, abends div. Wurſt.

S Auch außer dem Hauſe.Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.p Kind und Schweineſchlägterri v. Franz Kaiser

Merſeburgerſtraße 42, (Volks-Logier- u. Speiſehaus)8 empfiehlt ſämtliche Sorten Fieiſch- und Wurſtwaren.
Jeden Morgen und Abend warme Breslauer Knoblauchswurſt.G Franz Kaiser, Fleiſchermeifſter.

übernommen habe.
gütigſt zu unterſtützen.
veraubreichen.

Forſſchung des Aucrertanſ.

Mein Lager enthält noch große Vorräte in
Normalhemden, Normalhoſen, Herrenz, Damen- und
Kiuderwäſche, Barchenthemden für Frauen, Herren und
Kind er, Jagdweſten, Unterjacken, nnterhoſen, Hand
ſchuhe Tücher, Strümpfe, Unterröcke, Kopfhüllen,
Kopfſhawls, Taillentücher, Trikot?aillen, Korſetts,
Schlipfſe, Schürzen, Taſchentücher, Muffen, Shawls,
Gardinen, einen großen Poſten 4fach rein leinene Herren
kragen, ſonſt per Dtzd. 6.00, jetzt 4.00, einen großen

Poſten Puppen für die Hälfte des reellen Wertes.

Sämtliche Artikel in guter, reeller Qualität werden
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft, wie ſich jeder
Käufer überzeugen kann.

Gustay Blochert. Ruhe

beteiligen. Alle hierfür geſammelten Gelder
wolle man an den Kaſſierer des ſozial
e Wahlkomitees: GenoſſeJähnig (,Volksblatt“) abliefern.

ſind noch bei demſelben zu ent
nehmen.

Aufforderung.
Alle diejenigen, welche noch im Beſitz

von Sammelliſten vom Generalfonds der
Maurerarbeitsleute von Halle und Um
gegend ſind, fordern wir hierdurch noch-mals auf, ſobald wie möglich dieſelben
eingehen zu laſſen. Abzuliefern beim
er M. Bandermaarem, Graſe-
weg 7Auch Sonntag früh 11 Uhr in der
„Moritzburg“ oder Mittwoch abends vor
ber MitgliederVerſammlung.

Die Lohnkoemmfeston.
Walhalla Thaator.

Direktion: Richard Hubert.
Die Familie Lars Larſen, Parterre Akro
baten. Mr. Charles Clark, Drahtſeilkünſtler. Die Schweſtern Em mr und
Annie, Symnafſtikerinnen am dreifachen
Reck. Die drei Jehan Hadhtons,
Phoites u. Cxcentriker. Miß Annetta
mit ihren abgerichteten Hunden. Mr.
Charles Léon, Jongleur-Equilibriſt.
Fräulein Fritzi Sesrgette, Keſtüm-Sou-
brette. Die Seſchwiſter Julie und
Julius Mohrmann Groſſi, Tanz und

SroteskDuettiſten.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concorlia-
Thea ten.

Heute Freitag den 13. November.

Entſcheidungs-
Ringkampf

zwiſchen

dem ftärkten Mann der Welt
Herrn Karl Abs aus Hamburg

und dem
franzöſiſchen Meiſterſchaftsringer

Mons A. Leroy aus Paris,
S Prämie 300 Mark.

ſowie zwiſchen

Herrn Pedry, Preiéringkämpfer
und Herrn Heinriehb Ehberle
aus Freiburg i. B, 18 Jahr alt
W pPrämie 150 Mark. Du

Auftreten ſämtl.engagierten
Künſtler.

Ermäßigte Preiſe der Plätze
Saal 50 Pf., Balkon unnum. 75 Pf.,
Balkon num. 1 M., Loge 1.25 M.Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Sonntag den 15. November
Letztes Auftreten des

Herrn Karl Ahs.

Reſt.
m Unterberg.

Montag
den 16. Rovember

9 Schlachtefeſt.
M /29 Uhr Welfleiſch,

abends Wurſt u. Suppe.
GleichzeitigWuruagskegeln auf dem Vilard.

Schweierhaus,
Wörmlitzerſtr. 7

Angenehmer Aufenthalt
für Familien.

Sonnabends und Sonntags
Zikher-Porträgr.

Lager und Weizenbier
à Glas 13

Ken zur Wolf Sinqt,
Beesenersatrasse 27.

Heute
Sonnabend

Schlachtefest

früh 9 Uhr
WellfSeiseh,

abends
Wurſt--Auskegeln.

Sonntag früh
gem Frühbſchoppen.

u Müller.
ff. Bauerſches Bier.

z ff. Vier.

ſtraße 12

n i Theater
Uhr

Die

Oberſt a. D. BergJda, ſeine Tochter
Adelheid Runeck
von Senden,
Profeſſor Oldendorf, Redakteur
Konrad Bolz, Redakteur
Bellmaus. Mitarbeiter
Kämpe, Mitarbeiter
Körner, MitarbeiterMüller, Faktotum

Schmock, MitarbeiterPiepenbrint, Wein Tndler und Wahimann

Lotte, ſeine Frau
Bertha, ihre Tochter
Kleinmichel, Bürger und Wahlmann

Frit, ſein Sohn
Juſtizrat Schwarz
Eine fremde SängerinKorb, Schreiber n Gute Adelheids

Karl, Bedienter des Oberſten
Ein Kellner

der Zeitung Union

Blumenberg, erager der Fehung Coriolan

in Halle a. S.
10 Uhr.

Sonnabend den 14. al

Vorſtellung. 49 Abonnements- Vorſtellung. Fare:

Journaliſften.
Schauſpiel in 4 Akten von Guſtav Freitag.

Perſonen:

weiß.

William Schirmer.
Jenny Schneider.
Eliſabeth Greve.
Walter SchmidtHäßler.
Karl Höußler.ſeugen Schady.

Ewald Bach.Suard Strauß.
Cäſar Markgraf.
Sottfried Greger.

(Karl Friedau.
(Abolf Schumacher.
Edmund Doß.

Emilie neFanny König.
Richard Ebert.
Adolf Dalwig.
Karl Funk.
Mathilde de la Chapelle.
Max Rohrmann.
Arthur Runge.
Ernſt Landrath.

Reſſourcengäſte, Deputationen der Bürgerſchaft.

Ort der Handlung: Die Hauptſtadt einer Provinz.
Nach dem 2. Akte findet eine größere Pauſe ſtatt.

Don

62. Vorſtellung.

Sonntag den 15. November.
Nachmittags 3 Uhr:

9. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.

Jnan.
Große Oper in 3 Akten von Abt Lonrenzo da Ponte.

Abends 7! Uhr:
13. Vorſtellung außer Abonnement.Erſtes Gaſtſpiel des Komikers Velix Schweighofer.
s Rullerl.

Volksſtück mit Geſang in 5 Aufzügen von Karl Morre.

Muſik von Mozart.

Roggenmehl I

do. II

Böllberger Mehlverkauf,
m m 72pfehleWeizenmehl 9 pro Metze Pf.,

70ferner ſämtliche Material und Kolonialwaren, d div. Wurſt

und FJleiſchwaren, ſowie gute Speiſekartoffeln, Ztr. 3.65 M.
H. Cluss, Leipzigerſtraße 71.

Leuttes Keßaurant, r
Sonnabend

Schlachtefeſt,
wozu einladetE. Frankes Reſtanr u. Soſcut.

Schwetſchkeſtr, Ecke Hirtengaſſe,
hält ſich beſtens empf. ff. Bauerſches Bier.

Breslauer Keller,
vR Schnheefeſt

Reſtaurant Mißner,
Klte Fromenade 12.

Heute Sonnabend
Pökelknochen mit Sauerkraut

und Reerrettig.

Faulmanns Reſtaurant
Am Unterberg

Sonnabend abend
Pökelknochen m Meerrettig u. Sauerkshl.
Es ladet freundlichſt ein D. O.

Heute Sonnabend
Schlachtefeſt

F Hendrich, Wilhelmſtr.17

H. Budes Reſtaurant,
Merseburgerstr. 13e.

Heute Sonnabend: n
Keils Keſanr.

Stzülershof.
Heute Sonnabend7 J Schlachtefeſt,

S 8 Swozu ergebenſt einladet
D. O.haſ Reſt, Walſt. 3556.

Heute Sonnabend
gr. Schlachtefeſt.

ff. WaldſchlößchenVier.

e

Beſaurant Aenmühle, Sei
Sonnabend

Schlachtefeſt.ginn Jude Wellfleiſch, abends fr. Wurſt

und Suppe. Es ladet freundlich ein
Hermann Lütttieh,

Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackoolles Weißbrot liefert auf Wunſch

frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
A. Hohndorf.

meinen Raſirr u. Friſier-Salon
halte hierdurch beſtens empfohlen.

C. Kröniger, Lindenſtr. 1c.

Paul Böttcher Rasjer- Salon

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

an huſtet
nicht mehr bei dem Gebrauch von Mo-
nmig-Zwiebelhbonbonms. Geſchmack
vorzüglich, Wirkung großartig, im Ge
brauch billigft. Zu haben in Packeten à
15, 25 und 50 Pf. nur bei: Karl Warke-
feld, gr. Steinſtraße, W. Dndenboſtel,
Breiteſtr, Daul Einecke, Streiber- undThomaſiusſtr. Ecke, R. Seorgii, Ober
glaucha 14, Albin Horndogen, Dorotheen
ſtraße, Jul. Kegel, Steinweg, Jothar
Ftipſch, gr. Ulrichſtr Herm. Quaritſch,
Leipzigerſtr. 54, Franz Schumann, Friedrichſtr. (Ecke Weidenplan), Ernſt BPoigt,

gr. Klausſtr., A. C. Werner, Bernburgerſtr.,
Franz Zinüe, Wuchererſtr., E. Waltztzer,
Moritzihor 1 u. Steinweg 29, Paul Melzer,
Merſeburgerſtr. Ed. Weyer Sohn in
Giebichenſtein

kräftig u. ſchön im Geſchmack,Br t 7 St 3 Mk. 3 St. 150 M.0 m M. Hohmanm,
Bäckermeifter, Mühlgaſſe 1.

Roßfleiſch, Keegenerſraſe 4.

ff. Pflaumenmus
à Pfd. 18 20 Pfd. 3

empfiehlt

Fr. Probst, Friedrichſtr. 23.
FPrima Sauerkohl,

2 Pfd. 15 Pf.,
ff. selbstgek. Pflaumenmus,

frische Eier
empfiehlt billigſt

C. Ronenlöcher, Spitze 20.
ff. gebrannten Kaffee,

à Pfd. 35 Pf.,
empfiehlt C. Rosenlöcher,

Spitze 20.
Getrag. Winterüberzieher und andere

Sachen in großer Auswahl empf. billig
Vr. Sehumamnm, ki. Ulrichſtr. 15.

o Fortzugs halber zu ver
mieten, bei ſof. Bezug bis 1. April billiger.
Eiebichenftein, Seydlitzſtraße 3 2. Etage.

Stube, Kammer, Küche und Zubehör
zu ver mieten.

Thorſtraße 24 im Bäckerladen.
Frl. Wohnung für 28 Thlr. zu n verm.

Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 12.

2 Hofwohnungen
ſind Franckeſtraße 7 (Gaſthaus zur Stadt
Bernburg) nächſter Nähe der Bahn im
Preiſe von 80 und 90 Thaler per ſofort
oder 1. Januar zu vermieten.
Karl Leistner, ContinentalHotel.

Auſtändige Schlafitelle offen
Beeſenerſtraßze 23.

edän von Rich. Jllge: eriog n Aug. S Druck deer Halleſchen VenofſenſchaftsBuchdrucerei (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle g. Hierzu 1 Beilage.
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I. Beilage zum Vollsblatt.
Nr. 267. Halle a. S., Sonnabend den 14. November 1891. 2. Jahrg.

Arbeitslos.
Von Emile Zola.“) Deutſch von Marie Kunert.

[Nachdruck verboten.
I.

Die Arbeiter, die am Morgen in die Werkſtatt kommen,
finden ſie kalt. Faſt ſchwarz ſieht ſie aus, als trauerte ſie
um den Ruin des Hauſes. Die Maſchine im Hintergrunde
des großen Saales mit ihren dünnen Armen, ihren un
beweglichen Rädern iſt ſtumm und verbreitet düſtere Melan
cholie über den weiten Raum, ſie, deren Stöhnen und
Stampfen gleichſam wie das Klopfen eines rieſigen Herzens
ſonſt das ganze Haus mit Leben erfüllt hatte.

Der Herr tritt aus ſeinem kleinen Kabinett. Mit trauriger
Miene ſagt er zu den Arbeitern:

„Kinder, es giebt heute keine Arbeit Es kommen
keine Aufträge mehr; von allen Seiten erhalte ich Gegen
ordres. Ich werde meine Ware ſchließlich noch ſelbſt behalten
müſſen. Dieſer Dezember, auf den ich gerechnet habe, dieſer
Monat, in dem in früheren Jahren ſo viel zu thun war,
droht jetzt die ſolideſten Häuſer zu ruinieren Jch
muß die Arbeit einſtellen laſſen.“

Und als er ſieht, wie die Arbeiter einander anſchauen mit
Blicken, aus denen die Furcht vor der Rückkehr nach Hauſe,
die Furcht vor dem Hunger der nächſten Tage ſpricht, fügt
er leiſe hinzu

„Jch bin nicht ſelbſtſüchtig, nein, ich ſchwöre es Euch
Meine Lage iſt ebenſo ſchrecklich, vielleicht noch ſchrecklicher,
als die Eurige. Jn acht Tagen habe ich fünfzigtauſend
Franks verloren. Jch laſſe die Arbeit heute aufhören, damit
der Abgrund nicht noch tiefer werde; am fünfzehnten iſt
Verfalltag, und ich habe noch keinen Sou Jhr ſeht,
ich ſpreche wie ein Freund zu Euch, ich verheimliche Euch
nichts. Morgen vielleicht ſchon werden die Gerichtsdiener
hier ſein. Es iſt nicht unſere Schuld, nicht wahr? Wir
haben gekämpft bis zuletzt. Jch würde Euch gern geholfen
haben, über dieſe ſchlechte Zeit hinwegzukommen Das
iſt vorbei ich bin ruiniert, ich kann kein Brot mehr
mit Euch teilen.“

Dann reicht er ihnen die Hand. Die Arbeiter drücken ſie
ſchweigend. Mehrere Minuten lang ſtehen ſie da mit ge
ballten Fäuſten und betrachten ihre unnütz gewordenen Werk
zeuge. Wie anders früher! Da kbörte man, ſobald es Tag
war, die Feilen roſſeln und die Hämmer im Takt nieder
fallen. Und alles dies ſcheint nun unbeweglich zu ruhen,
in Staub gehüllt, den der Sturz des Hauſes aufgewirbelt.

Zwanzig, dreißig Familien werden in der nächſten Woche
nichts zu eſſen haben

Einige Frauen, die in der Fabrik arbeiten, haben Thränen
in den Augen. Die Männer wollen feſter ſcheinen als ſie.
Sie ſpielen die Tapferen und ſagen, daß man ja in Paris
nicht gleich Hungers ſtirbt. Dann aber, als der Herr ſie
verlaſſ n hat und ſie ihn haben fortgehen ſehen, den in dieſen
acht Tagen ein Unglück gebeugt, zerſchmettert hat, das viel
leicht noch größer iſt, als er es ihnen geſtehen mag, da ver
laſſen auch ſie, einer nach dem andern, den Saal, in dem
ſie erſticken zu müſſen glauben. Die Keble iſt ihnen wie
zugeſchnürt, es friert ſie bis ins innerſte Mark hinein, als
kämen ſie aus einer Totenkammer. Der Tote iſt die Arbeit,
das iſt die große ſtumme Maſchine, deren Skeleit unheimlich
cus dem Dunkel emporragt.

II.
Der Arbeiter iſt draußen auf der Straße, auf dem Pflaſter.

Seit acht Tagen iſt er Straße auf, Straße ab geloufen,
ohne Arbeit finden zu können. Von Thür zu Thür iſt er
gegangen, ſeine Hände, ſeine Arme, ſeinen ganzen Menſchen
zu jeder Arbeit anbietend, zur widerwärtigſten, zur härteſten,
zur ſchädlichſten. Aber alle Thüren waren verſchloſſen
ür ihn.in v hat der Arbeiter ſich erboten, zum halben Preiſe

zu arbeiten. Auch jetzt öffnen die Thüren ſich nicht. Er
würde für einen Lohn arbeiten, den kein enderer mehr an
nähme. Das iſt die Arbeitsloſigkeit, die ſchreckliche Arbeits
loſigkeit, deren Totengeläute in den Dachſtuben der Armen
wiederhallt. Die Pamik hat jede gewerbliche Thätigkeit unter
brochen, und das Geld, das feige Geld, hat ſich verborgen.

Nach acht Tagen iſt noch keine Aenderung zum Biſſeren
eingetreten. Der Arbeiter hat noch einmal einen letzten Ver
ſuch gemacht er kehrt nun langſam mit leeren Händen,
vom Elend gebrochen, heim. Der Regen fällt h. rnieder.
An dieſem Abend iſt es finſter in den Straßen von Paris.
Er geht in dem ſtrömenden Regen, ohne es zu fühlen Häufig
bleibt er ſtehen, um nicht zu bald heim zu kommen. Er
fühlt nichts, als den nagenden Hunger. Nun lehnt er ſich
über das Geländer der Seinebrücke. Die Wogen unter ihm
ſchlagen mit leiſem Rauſchen an das Ufer an dem Brücken
pfeiler zerſtieben ſie zu weißem Schaum. Er beugt ſich weiter
über die Brüſtung, er ſieht, wie die gewaltige Maſſermaſſe
dort unten ſich träge vorbeiwälzt und er hört, wie ſie ihm
ein fürchterliches Wort zuraunt. „Es wäre feig,“ ſpricht er
dann zu ſich ſelbſt und geht.

Der Regen hat aufgrhört. Gasflammen blitzen hier und
da in den glänzend geſchmückten Schaufenſtern auf. Wie,
wenn er eine Scheibe zertrümmerte eine Handvoll von
jenen Koſtbarkeiten würde ihm auf Jahre hinaus Brot ver
ſchaffen! Jn den Reſtaurants wird Licht argezündet, und
hinter den weißen Vorhängen ſieht er Leute beim Eſſen. Er
beſchleunigt den Schritt und geht eilig das Faubourg ent
lang, voſüber an den zahlreichen Garküchen, Fleiſcherläden,
Paſtetenbäckereien, vorüber an dem Paris des Feinſchmeckers,
das ſich hier dem Hungernden zur Schau ſtellt.

Wie ſeine Frau und ſein Töchterchen heute morgen weinten.
als er ihnen erſt zum Abend Brot verſprach. Und jetzt

Er wagt es nicht, vor Einbruch der Nacht nach Hauſe zu
kommen, um ihnen zu ſagen, daß er gelogen. Während er
weitergeht überlegt er, wie er eintreten, was er ihnen ſagen
ſoll, damit ſie noch Geduld haben möchten. Doch ſie können
es ja nicht länger mehr aushalten, ohne zu eſſen! Er
würde es vielleicht können, aber die Frau und das Kleine
ſind zu ſchwach und elend

Da kommt ihm der Gedanke, zu betteln. Aber wenn eine
Dame oder ein Herr an ihm vorbeigeht und er die Hand
ſchon bittend ausſtrecken will dann krampft ſie ſich plötz-
lich zuſammen und dies Zunge iſt ihm wie gelähmt. Er
pflanzt ſich mitten auf dem Trottoir auf, während ſich die
feinen Leute von ihm abwenden, ihn für betrunken haltend,
wenn ſie in ſein verwüſtetes, vom Hunger entſtelltes Geſicht
blicken.

III.
Jndeſſen iſt die Frau des Arbeiters die Treppe hinunter-

gegangen, während die Kleine oben ſchläft; ſie ſteht nun er
wartend vor der Hausthür. Den mageren Körper der Frau
umhüllt ein dünnes Kattunkleid. Sie zittert unter dem eiſigen
Winde, der die Straße hinabfegt.

Jn ihrer Wohnung beſitzt ſie nichts mehr ſie hat alles
ins Leihhaus tragen müſſen. Acht Tage der Arbeitsloſigkeit
genügten, um das Haus zu leeren. Geſtern abend hat ſie
das letzte Kiſſen an einen Trödler verkauft, das Bett war
ſchon längſt denſelben Weg gegangen; jetzt jſt nur noch die
Decke übrig. Sie hat ſie vor das Fenſter gehängt, um den
Luftzug abzuhalten, denn die Kleine huſtet ſo viel. Ohne
ihrem Manne davon zu ſagen, hat auch ſie nach Arbeit ge
ſucht. Aber die Arbeitsloſigkeit hat die Frauen noch viel
härter getroffen, als die Männer. Jn dem elenden Hauſe
wohnen noch viele Unglückliche, die ſie oft des Nachts ſeufzen
hört. Einer Nachbarin iſt ſie vorhin dort unten an der
Straßenecke begegnet eine andere iſt geſtorben, eine
dritte verſchwunden

Sie hat zum Glück einen braven, guten Mann, der nicht
trinkt! Sie würde mit ihm und ihrem Kinde auch ganz
erträglich leben körnen, wenn die „tote Saiſon“ ihnen nicht
die Arbeit und damit ihre geringe Habe genommen hätte.
Jhr Kredit iſt erſchöpft, ſie ſchuldet dem Bäcker, dem Krämer,
der Gemüſthändlerin und wagt nicht einmal mehr, an ihren
Läden vorüberzugehen.

Am Nachmittag iſt ſie zu ihrer Schweſter gegongen, ſie
um 20 Sous zu bitten; aber ſie hat auch dort ſo großes
Elend gefunden, daß ſie, ohne ein Wort hervorbringen zu
können, in Thränen ausbrach. Sie und die Schweſter hatten
dann noch lange zuſammen geweint. Beim Weggehen hatte
ſie verſprochen, ein Stück Brot zu bringen, wenn ihr Mann
etwas nach Hauſe brächte.

Der Mann kommt nicht. Der Regen ſtrömt hernieder,
ſo daß die Frau in den Hausflur flüchten muß. Große
Tropfen fallen und der Sprühregen durchtränkt ihre dürftige
Kleidung. Die Ungeduld erfaßt ſie, ſo daß ſie trotz des Un
wetters hinausläuft, bis zum Ende der Straße eilt, um zu
ſehen, ob ſie den Erwarteten nicht in der Ferne auf der
Chauſſee zu erblicken vermag. Und als ſie zurückkommt, iſt
ſie ganz durchnäßt. Sie trocknet die feuchten Haare mit den
Händen. Sie wartet wieder geduldig, während dann und
wann heftige Fieberſchauer ihren Körper rütteln.

Von Vorübergehenden wird ſie häufig geſtoßen. Sie macht
ſich ganz klein, um niemandem im Wege zu ſein. Männer
ſehen ihr dreiſt ins Antlitz. Sie fühlt, wie ein heißer Atem
einen Augenblick ihren Hals ſtreift. Das große lauernde
Paris, die kotige Straße mit ihrem grellen Licht, ihrem
Wagengeraſſel alles ſcheint ſie ergreifen und in die Goſſe
hinab ſchleudern zu wollen. Sie hat Hunger, ſie iſt damit
jedem preisgegeben. Dort drüben iſt der Laden eines
Bäckers, und ſie denkt an die Kleine, die droben ſchlummert.

Dann, als der Mann endlich heimkommt, vom Elend ge
brochen, an den Häuſern entlang ſchwankend, da ſtürzt ſie
auf ihn zu und ſieht ihn angſtvoll an.

„Nun ſtammelt ſie kaum hörbar.
Er aniwortet nicht, er ſenkt den Kopf. Dann geht ſie

hinauf, das Antlitz bleich und ſtarr, wie das einer Leiche.

IV.
Die Kleine ſchläft nicht mehr. Sie iſt eben aufgewacht

und blickt nun ſinnend auf das Lichtſtümpfchen, das auf dem
Tiſche zu verlöſchen droht. Das Herz krampft ſich zuſammen
vor Schrecken, wenn man in das Geſicht dieſes ſiebenjährigen
Mädchens mit den welken, ernſten Zügen, die es weit über
ſeine Jahre reif erſcheinen laſſen, blickt.

Die Kleine ſitzt auf dem Rand der Kiſte, die ihr zum
Lager dient. Die nackten, vor Kälte zitternden Füße hängen
herab. Mit den mageren, kränklich blaſſen Händen zieht ſie
die Lumpen, die ihre Decke bilden, zur Bruſt empor. Sie
fühlt da einen Brand, ein Feuer, das ſie ſo gern erſticken
möchte. Sie ſitzt und ſinnt

Niemals hat ſie Spielzeug beſeſſen. Sie kann nicht in
die Schule gehen, weil ſie keine Schuhe hat. Sie erinnert
ſich, daß die Mutter ſie, als ſie noch kleiner war, öfters in
die Sonne führte. Aber das iß lange her. Sie hatten ihre
damalige Wohnung verlaſſen müſſen, und ſeit jener Zeit
ſcheint es ihr, als ob eiſige Kälte in dem großen Hauſe, das
ſie run bewohnen, herrſche. Seit jener Zeit iſt ſie auch nicht
mehr zufrieden geweſen: immer hat ſie Hunger gehabt.

Haben denn alle Leute Hunger? Sie hat es verſucht,
ſich daran zu gewöhnen, aber ſie hat es nicht gekonnt. Sie
glaubt, daß ſie noch zu klein iſt, daß ſie größer werden
muß, um es zu können. Die Mutter weiß es gewiß
wie, wenn ſie es wagte, wenn ſie fragte, wer ſie ſo in die
Welt geſetzt, damit ſie hungere

Und dann, wie häßlich iſt es hier! Sie betrachtet das
Fenſter, vor dem die Bettdecke hängt, die nackten Wände,
die zerbrochenen Möbel, die ganze Troſtloſigkeit dieſer DachAus dem „Almanach de la Question goci ale et du Centensire de

la République pour 1892“.

eingezogen war. Die Kleine glaubt, einmal von warmen
Zimmern, die mit ſchönen, glänzenden Möbeln geſchmückt
waren, geträumt zu haben. Sie ſchließt die Augen, um ſich
die Bilder jenes Traumes von neuem vor die Seele zu
zaubern. Und zwiſchen den halbgeſchloſſenen Angenlidern
hindurch ſieht ſie, wie der Schein der Kerze ſich zu einem
großen goldenſchimmernden Kreiſe ausdehnt, in den ſie ein
treten möchte. Doch der Sturm tobt draußen. Es kommt
ein ſo heftiger Windſtoß durch das Fenſter herein, daß ſie
r unter einem Huſtenanfall krümmt. Sie hat die Augen voller

ränen.
Früher hatte ſie Furcht, wenn man ſie allein ließ; jetztkennt ſie keine Furcht mehr, es iſt ihr gleichgültig eheken

Weil ſie ſeit geſtern abend nichts zu eſſen bekommen hat,
glaubt ſie, daß die Mutter fortgegangen iſt, um Brot zu

e c a al r fröhlich. Sie wirdihr Brot in kleine e br und ſie langſam, eiber aufeſſen. n n u
ie Mutter iſt eingetreten. Der Vater hat die Thürgeſchloſſen. Die Kleine blickt beiden, Wgencheeatich ſie

auf die leeren Hände. Und da ſie nichts ſagen, ruft ſie nach
einer Weile in weinerlichem Tone

„Mich hungert, mich hungert!“ Der Vater ſitzt in einer
Ecke, den Kopf in die Hände vergraben; ſo ſitzt er lange,
wie zerſchmettert. Die Schultern heben ſich krampfhaft von
heftigem, unterdrücktem Schluchzen. Die Mutter hat die
Thränen zurückgedrängt und will die Kleine wieder auf ihr
Lager betten. Sie bedeckt ſie mit allen Lumpen, die ſie noch
in der Wohnung hat, ſie ſagt ihr, ſie möchte ein verſtändiges
Kind ſein und einſchlafen. Aber das Kind, dem die Zähne
im Fieberfroſt zuſammenſchlagen und das fühlt, wie das Feuer
in der Bruſt heftiger brennt, wird kühner. Es hängt ſich
an den Hals der Mutter dann fragt es leiſe:

„Sag' mir doch, Mutter, warum müſſen wir denn
hungern?“

„Warum müſſen wir hungern?“

Erhebung von Eintrittsgeld bei Ver-
ſammlungen.

Die Verordnung, betr. Erheben von Eintrittsgeldern bei
Verſammlungen, welche der Regierungspräſident von Pots
dam für ſeinen Bezirk unter dem 7. Januar 1891 erlaſſen
hat, iſt nunmehr von dem Kammergericht ebenfalls für un
gültig, weil mit den Geſetzen in Widerſpruch ſtehend, erklärt
worden. Dieſe Verocdnung, welche in ihrem Wortlaut von
der bereits früher für ungültig erklärten des Regierungpräſi
denten zu Arnsberg abweicht, beſagt, daß es der vorgänugigen
ſchriftlichen Genehmigung der Polizeibehörde bedarf, wenn vor
Bezinn, während oder im Anſchluß an eine „öffentliche“ Ver
ſammlung, in welcher öffentliche Angelegenheiten erörtert oder
beraten werden ſollen, Geldbeiträge erhoben werden ſollen,
deren Zahlung oder Höhe dem Belieben der Teilnehmer über
laſſen iſt. Jn einer Aunklageſache gegen den Glasmacher
Miethke aus Charlottenburg wegen Uebertretung dieſer Ver
ordnung habe ſowohl das Schöffengericht in Charlottenburg
als das Landgericht II Miethke freigeſprochen. Nachdem die
Staatsanwaltſchaft Reviſion eingelegt hatte, ſchloß ſich durch
das Urteil vom 5. November auch das Kammergericht den
Vorentſcheidungen an. Die Begründung hob diesmal folgen
des hervor: Der von dem Staatsanwalt angerufene S 6 d
des Geſetzes über de Polizeiverordnung vom 11. März 1850,
welcher der Polizeibehörde den Erlaß von Anordnungen im
Intereſſe der öffentlichen Ruhe, Ordnung und Sicherheit bei
Verſammlungen geſtattet, treffe nicht zu, weil die Regierungs
verordnung jede Sammlung von einer Genehmigung abhängig
mache, auch wenn Ruhe und Ordnung dadurch nicht gefährdet
würde. Die Beſtimmung des S 6a desſelben Geſetzes, welche
der Polizei geſtatte, Verordnungen im Intereſſe des Schutzes
der Perſonen und des Eigentums zu erlaſſen, könne nicht
geltend gemacht werden, weil es nicht abzuſehen ſei, inwiefen
Perſonen und Eigentum eines polizeilichen Schutzes gegen
die Erhebung freiwiller Beiträge zu erlaubten Verſammlungs
zwecken bedürfen könnten, die allgemeine Befugnis, die Polizei
anordnungen im beſonderen Intereſſe der Gemeinden und
ihrer Angehörigen zu treffen (5 6i des Geſetzes), könne eben
falls nicht angerufen werden, weil es nicht erſichtlich ſ i.
welche beſonderen Verhältniſſe des Regierungsbezirks Pots-
dam eine ſolche Verordnung berechtigt machen könnten. End
lich könne auch die Jnſtruktion, betr. das Kollektenweſen, von
1825 nicht zur Begründung herangezogen werden, weil dieſe
die Regelung der Materie den Ortspolizeibehörden entziehe.
Es iſt zu bemerken, daß im Regierungsbezirk Potedam

eine gültige Verordnung, welche öffentliche Kollekten von be
hördlicher Genehmigung abhängig macht, nicht beſteht, weil J
die Regierungs Verordnung vom 6. Juli 1866, welche dieſen
Jnhalt hatte, eines Formmangels wegen für ungültig erklärt

worden iſt. dhfFir
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Nah und Fern.
Berlin. Wie die Alten ſungen, ſo zwitſchern die Jungen.

Den Eltern der 11 jährigen Alma R. fiel es ſeit einiger Zeit
auf, daß die Kleine ſtets neue Spielſachen und Leckereien mi
nach Hauſe brachte. Das Kind gab auf Befragen ſtets di
Antwort, daß es von bekannten Leuten beſchenkt worden ſei
Zufällig unterſuchte man den Puppenwagen des Mädchens
und groß war das Erſtaunen der Eltern, als ſie daſelbſ
mehrere Goldſtücke vorfanden. Auf eindringliches Zureden
gab das Kind die folgende Schilderung über die Art des Er
werbes: Es ſei vor einiger Zeit von einem Herrn auf de
Straße angeſprochen und nach einer im Weſten der Stad
belegenen Wieſe mitgenommen worden. Dort habe der Fremd
ein Attentat an ihm begangen und dann als Schweigegel
hundert Mark erlegt. Empört über das Geſchehene, erſtatt

kammer, in welche mit der Arbeitloſigkeit die Verzweiflung ten die Eltern ſogleich Anzeige bei der Polizei, und es e



S es

gebene Darſtellung des Sachverhaltes erfunden war, ſondern
es hat ſich auch noch ein Thatbeſtand welcher den

eine Anklage wegen Fund.
wird. Die Sache verhält ſich nämlich fol
R. überſchritt mit ihrem ſechs Jahre alten Bruder den Nollen
dorf-Platz, wo der Letztgenannte ein offenes Kouvert mit
zwei Hundert Mark Scheinen fand und dasſelbe an feine
Schweſter abgab. Dieſe nun in dem SGlauben, es könne
niemand ihr das Unrecht nachweiſen, ließ ſich durch das Ver
langen nach Spielſachen und Näſchereien dazu verleiten, einen
der beiden Scheine für ſich zu behalten, während ſie den
anderen unter der Mitteilung, daß und wo ihr kleiner Bruder
ihn gefunden habe, an die Eltern ablieferte. Dieſe mochten
wohl gleichfalls der Meinung ihrer Tochter ſein, denn ſie
behielten und verbrauchten das Geld für ſich. Es kam frei
lich anders, und ſie ſelbſt ſollten den Anlaß zur Entdeckung
der eigenen Strafthat geben. Der Verlierer des Geldes iſt
ein höherer Offizier, welcher ſich bereits gemeldet hat.

Vermiſchtes.
Studenten-Roheit. Ueber einen argen Theaterſkandal

berichtet man aus Heidelberg. Seit Jahren haben die
dortigen Korpsſtudenten die der Bühne zunächſt gelegenen
Logen des 1. Ranges inne, und das Publikum ſchien mit
der Zeit daran gewöhnt, ſich hin und wieder einen Ulk von
daher gefallen zu laſſen. Erſt ſeit im v. J. durch das
Werfen eines auf einem Holzrahmen befeſtigten Gemüſe
bouquets die Sicherheit der Darſteller gefährdet wurde, ge
wann es den Anſchein, als ob Publikum und Preſſe nun
doch Front machen wollten gegen ein Benehmen, das den
ungeſtörten Genuß eines Kunſtwerkes beeinträchtigt oder gar

nur heraus, daß die von dem Kinde den Eltern ge
nmnöglich macht. Man hatte ſich mit der

freundet, daß das Erſcheinen des Polizeikommiſſars die Ruhe
wiederherzuſtellen vermochte und wunderte ſich nur noch
darüber, daß die Direktion noch immer die Logen, in denen
die Ulkerei Gewohnheit geworden war, ſtets wieder an die
alten Jnhaber vermietete. Als am letzten Sonntag abend
die Herren nach Beginn der Vorſtellung mit auffälligem Ge
räuſch ihre Logen betraten, wurden ſie vom Publikum durch
Rufe zur Ruhe verwieſen. Als Antwort erſcholl alsbald
aus der Loge die Stimme eines Herrn: „Nicht ſo laut!“
Darauf replizierte das Publikum diesmal mit energiſchen
„Hinaus“. Rufen. Das Spiel wurde unterbrochen, es ent
ſpann ſich zwiſchen den Logen einerſeits und den übrigen
Zuſchauern andererſeits ein gegenſeitiges Zuſchreien, wobei
auch einige nicht gerade ſchmeichelhafte Ausdrücke aus den
Reihen des Publikums fielen. Und nun erſchien in der Loge
die Polizei, die ſich damit begnügte, die Herren zur Ruhe
u verweiſen von einer Ausweiſung oder gar Verhaftung

jedoch in liebenswürdiger Weiſe abſah. Der Herr Kommiſſar
fand es für gut, in der Loge zu bleiben, und dem war es
zu danken, daß die erſte Operettg ziemlich ruhig zu Ende
geſpielt wurde. Kaum war der Vorhang gefallen und der
Kommiſſar aus der Loge verſchwunden als von oben der
Ruf erſcholl: „Wer iſt der Hund in der zweiten Parkett
reihe Man bedenke die Lage eines Theaterpublikums,
dem ein mit dem Bande ſeines Korps geſchmückter Student
derartig entgegentritt; es erfolgte erneuter Skandal wieder
holtes Verlangen nach Entfernung der Ruheſtörer, bis plötz-
lich wieder laut heruntergerufen wurde: „Wer iſt das Schw
in der zweiten Parkettreihe?“ Offenbar war damit ein
Theaterbeſucher gemeint, der vorher einen jener nicht gerade
ſchmeichelhaften Ausdrücke über das Benehmen der Herren
geäußert hatte. Nun brach der Sturm erſt los anfangs
ſchien es, als ob das Publikum ſich erheben und ſich ſelbſt

ſeinem Rechte verhelfenLerr Komwiſſar in der Loge und verhandelte mit einigen

offenbar beſo meneren Elementen Endlich ſtand die Herren,
die bis dahin jedem Appell des Publikums lachend otzthatten, auf, einer warf auf die unverſchämte Geſell r

ſich Derartiges nicht hatte ruhig bieten laſſen, ein Bouquet,
und unter hundertfältigen Bravorufen und Händeklatſchen
verließ der Heidelberger 8. C. das Theater. (Aus den
Reihen dieſer Leutchen erwachſen unſere zukänftigen Paſtoren,
Richter, Staatsanwälte u. ſ. w. Nette r

Der ſchnellſte uzavarreng der Welt. Die „N.-Y.
Handelszeitung“ berichtet aus New York: Die N. Zentral
E. B. hat, wie unlängſt berichtet, das Experiment gemacht,
einen „Blitzzug“ von hier bis Buffalo laufen zu laſſen,
welcher die Entfernung von 436*/, Meilen in genau 440
Minuten zurücklegte. Der befriedigende Ausfall dieſes Experi
ments hat die Bahnverwaltung nunmehr veranlaßt, einen
regelmäßig an jedem Wochentage um 9 Uhr 2 Minuten aus
dem hieſigen GrandZertral- Bahnhof abfahrenden und um
5 Uhr 38 Minuten abends in Buffalo eintreffenden „Empire
State Expreß“ in ihren Fahrplan einzulegen. Die plan
mäßige Fahrzeit beträgt 8 Stunden 40 Minuten. Die erſte
regelmäßige Fahrt dieſer Art hat am Montag den 2. ds.
ſtattgefunden. De Durchſchnitts Geſchwindigkeit des Zuges
betrug etwas über 52 Meilen per Stunde, und auf der End
ſtrecke zwiſchen Batavia und Buffalo, welche nur wenige
Kurven hat, ca. 70 Meilen per Stunde. Durch dieſe Leiftung
werden der bisher ſchnellſte Zug in den Vereinigten Staaten,
der „Royal Blue Limited Expreß“ von Jerſey City nach
Waſhington und der ſchrellſte europärſche Zug, der „Flying
Scotchman Expreß“ von London nach Edinburg, in die zweite
bezw. dritte Stelle gedrängt. Jn Eiſenbahnkreiſen erwartet
man, daß die übrigen Bahnverwaltungen dem Beiſpiel folgen
und die Expreßzüge viel ſchneller fahren werden als bishen

J

Aufruf
an alle zielbewußten Arbeit er Deutſchlands!
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Hüte, in denen eine Kontroll Marke eingeklebt iſt.
Das Einkleben der Marke beim Kanfen iſt Betrug;

die Marke muß ſchon vorher im Hute kleben. Bl
Wir bitten, genau auf den Text der Marke zu achten

Für die Arbeiter der HutInduſtrie:
Die Kontroll- Kommiſſion.

Berlin 1890.
6
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Wer ohne
e 23447 Opfer helfen will, daß dent Soltagritat! S Arbeitern der Hutbranche

t gerechter Lohn werde, weri Arbeiter? Nur Hüten S gen Warte helfen will, daß ohne Streiks
Se e T re T im Hutgewerbe der gchte h h h S ſtündige Arbeitstag eingee e S g et Jaran la Zu fhrt werde und dadurche e gern ger Platz geſchaffen wird für
er r t cent e Taufende von Arbeitern,e e e Ranſt unr O welche jetzt elend auf der
e e S mit dieſer Marke! ZD Landſtraße verkommen, der
er r h kaufſe in Zukunft nur

von 500 Stück Kleiderſtoffen, Jnletts,

Wegen gänzlicher Auflöſung meines

Otto Puege,
Geſchäfts gebe zu jedem Preiſe ab.

Bettzengen, Leinen, Tiſchtüchern, Hand
tüchern, Taſchenutüchern, Barchent, Fla-
nellen, Barchenthemden, Jagdweſten, Tri
kottaillen, Schlafdecken, Teppichen u. ſ. w.

52 Geiststrasse 52.
ich meine

finanzielle
Martt, roter Turn 10.

Arbeitergarderoben Gustav Reinsch,Herren, Knaben u.

Moritzzwinger 5.

4 Halleſche Nahrungsmittel- Halle S Hütenur mit h r53 r Herren u.Mützen guten Anzugſtoffen

erf. Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.
eeeeeeeeeeeeeecc,e,cee24eeö

r rer ehe Nem?

Cabak n. Zigarrenhandlung. Merſeburgerſtr. 48, Ede Batznyefftr.)

Zigaretten in größter Auswahl.
Spazierſtöcke,
Sitder von P We Elſä l he,

e on verſtorb.Belcwerhen er Glſäff. Holzſchube,
Jufius Ebeling,

Alte Promeugde 28.

un

Ausverkauf
Herren und Knaben-Garderobe

Nr. I. gr. Klausstr. Mr. l.

Allen Freunden und Genoſſen empfehle

Paul Melzen
Empfiehlt ſeine hochfein. Kaffees)

in allen Preislagen.tZigarrenſpitzen e

beſter Schutz gegen kalte Füße, offeriert billigſt

l. Brüggemann fr. Ed. Zschägoe
Schmeerſtraße 21.

Grosser Nassen-

Halle a. S.,

(neben Marktsehloss).
Es kommen zu ſtreng feſtgeſetzten, jedoch

ſtaunend billigen Preiſen

e

Farben jeder Art,
trocken und in Del gerieben,

Lacke und Firniſſe,
alle Sorten Pinſel,

Leim, Gyps, Zement
empfiehlt in beſten Qualitäten

vormalsR. Hochheimer, en videfeiat,
Leipzigerſtraße 86.

T

Wilhelm Leopold,
4 Mauergaſſe 9 2

empfiehlt ſein d
Korbwaren- Lager

in allen Arten ſortiert zu
4 billigſten Preiſen.
V

Kräftiges Roggenbrot
von neuem Mehl, ſowie ſämtliche anderen
Backwaren empf. die Bäckerei v. R. Lehnm-

nRusese, Annenſtr. 1, an der Beeſenerſtr.

Friedr. Köhler
Steinweg und Lindenſtr. Ecke
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein

Tabak, Zigarren und
Zigaretteulager.

S Herrenhüte
mit Konutrollmarke,
ſowie ſelbſtgefert. Mützen

zmpfiehlt wie bekannt zu billigſten Preiſen

3093] Raumanmn-Geiſtſtraße 73 an der Promenade.
Kein Faden, darum bedeutend billiger.

n n t h A. hPaul Melzer
Merſeburgerſtr. Fyre Bahnhofſtr

gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377

Solide Preiſe. Reelle Bedienung
Bringe meine dauerhaften und billigen

C Schuhwaren
höflichſt in Erinnexung.
T. Volmer, Lindenſtr. Ie.

Hackſtein-Käſe,
extra große Ware, à Stück 10 Pf.
Cürkiſches Pflaumenmus

à Pfd. 20 Pf.
Gepötzeltes Rindfleiſch
ohne Knochen à Pfd. 55 Pf.

Spezial-Wutterhandlung

Victoriaalter Markt 1.empfieneueſter Ernte
in nur gutkochende Ware. z J. V.: Flseher.

t W Größtes Ausſchnittgeſchäft und Zurichterei

s re gung 17 R Wiener Schuhbazarh Für Schuhmacher eIa Die Lederhandlung en gros und en detail s r ne
l e von S großes uhwarenlager. m mGebr. Herrmann, KRathansgaſr 1312 Preiſe feſt. r
u a lt i s L in allen Sorten Ober u. Unterkeder, J Reparatureni 2 m Staäſten a Vedarſsartitein e 7 in werden gut und billigſt ausgeführt.

r i W zu den billigſten Preiſen. iI P Ti u h J TSpezialität: Rindlederne Kroſchſchäfte und Walkwaren. Z Albert Tanneberg,
HSIIe a. S.

Auferiigen eleganter Herreugardere e.

m

folgende Waren zum Verkanf:
J circa 3000 Stück elegante Winter- Ueberzieher, nur gute reinwollene

Sachen in allen Firben im Preiſe von 8.75, 9.50, 10, 11,
12, 13 bis 30 Mark.

circa 2000 Stück feine Rock- und Jackett Anzüge in engl. Kammgarn,
Buckekin, Velour c. im Preiſe von iIl, 13, 15 35 Mark

circa 900 Stück prima Hoſen in Kammgarn, Tuch, Buckskin 2c. im
Preiſe von 3 50, 4, 5, 6, 7, 8, 9 11 Mark.

Hoſen und Weſten, alle So ten. 800 Stück Burſchen n. Knaben
Ueberzieher, ſowie Kinder Paletots und Anzüge zu
S jedem Preiſe. W Sinzelne Jacketts, Kaiſer
wäntel, Winterjoppen von 6 Mark an. Einzelne
Weſten in Stoff, Piquee und Seide von 1.50 Mark ab.
ArbeitsJacketts, Weſten ſowie Hoſen zu V billigen
Preiſen.

Ganz beſonderer Gelegenheitskanf.
6000 Stück echte Hamburger Lederhoſen mit Lederbeſatz und Leder-

taſche von 4 Mark ab
Ein großer Poſten Strickjacken und Unterhoſen wird zu jedem nur

annehmbaren Preiſe ausverkauft.
Es nehme daher ein Jeder die günſtige

Gelegenheit wahr, für wenig Gelä gute
und moderne Sachen zu kaufen.

Der Verkauf findet ſtatt vormittags von9--12 und nachmittags von 2-7 Uhr. 4

Sonntags geöſſnet.
Nur im Laden

gr. Kauestrasse Nr. I.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S

Frl


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1891
	Monat
	Tag
	Nr. 267.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







